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Im Herbit. 
O Frühlingspracdt, jo ſchnell ver- 
glüht! 
O Glanz, du früh verblaßter! 
Das Neich der Roſen ijt verblüht, 
Schon fam das Neid) der Aiter. 


Kein Lied voll jel’ger Sangeslujt 
Erjehallt mehr von den Zweigen! 
Den Sang entbehrte jchon Auguft, 
Die Sänger mußten jchiveigen. 


Nun zieh’n die Sommergälte fort 
Zu ſchönern, mildern Zonen; 
Noch kurze Frift, dann jteh’n ver— 
dorrt 
Und fahl des Laubwalds Kronen. 


D Lebenstraum, o Lebensglück, 
Wie bald bijt du zerronnen; 
Nicht Wunſch, nicht Sehnjucht Führt 
zurück 
Die längſt erblich'nen Sonnen. 


Die Roſen alle ſind verblüht, 
Die Sänger alle ſchweigen; 
Des Herzens Feuer iſt verglüht, 
Ins Grab die Freunde ſteigen. 


Die Welt wird ach! 
leer, 
So freudenarm, ſo trübe, 
Dem Wunſche bietet ſie nichts mehr, 
Das ihm als Troſt verbliebe. 


ſo öd' und 


Und wie die Sommervöglein zieh'n 
Nach wärmeren, ſchöneren Zonen; 
Zieht's mächtig uns zur Heimat hin, 
Wo unſ're Lieben wohnen; 


Wo der Erlöſer hin uns winkt 
Nach dem das Herz ſich ſehnet, 
Wo alles Erdenweh' verſinkt 
Und er die Treuen krönet. 





Die Spötter und die Bibel. 


Der berühmte Amerikaner Benja— 
min Franklin war einſt zu Paris in 
einer Geſellſchaft von vornehmen und 
gelehrten Männern, welche nach Ge— 
wohnheit der Freigeiſter das Chri— 
ſtentum und die chriſtliche Kirche zum 
Gegenſtand ihres Spottes machten. 
Einer der lauteſten Spötter, ein vor— 
nehmer und kenntnisreicher Herr, 
behauptete, die Bibel ſei nicht nur 
voller Lug und Trug, ſondern ſie 
habe nicht den mindeſten literariſchen 
Wert. Alle nickten ihm beifällig zu, 
nur Franklin, der bisher ernſt drein 
geſehen und geſchwiegen hatte, gab 
fein Zeichen der Zujtimmung. Da er 
der Sünjtling der hohen und gelehr- 
ten Serren war, fonnten jie fein ern- 
fte8 Schweigen nicht jo ohne weiteres 
hinnehmen und fragten ihn um jeine 
Meinung. „So ohne Vorbereitung,“ 


jagte Franklin, „kann id Ihnen 
meine Meinung darüber nicht abge- 
ben; aber ich habe hier bei mir ein 
Bud) von jeltener VBortrefflichkeit ; 
wenn Sie mir gejtatten wollen, daß 
ic Ihnen einen furzen Abjchnitt dar- 
aus vorleſe, jo werden Sie aud) inne 
werden, welche Anſchauung ich iiber 
die Bibel habe.“ 

Alle gingen bereitwillig auf den 
Vorichlag ein, ünd Franklin zog ein 
ſtark gebrauchtes Buch aus jeiner 
Nocktajche ımd las daraus einen Ab 
jchnitt vor. 

Alle hörten aufmerkſam zu. „Vor— 
trefflich! Wie ſchön! Wie erhaben! 
Nichts kann vorzüglicher jein!“ rief 
einer nach dem anderen aus. „Aber 
was iſt das für ein Buch, und wie 
fönnen wir nun wijjen, welches Ihre 
Meinung über die Bibel iſt?“ wurde 
Franklin gefragt. 

„Mein Buch ijt voll von jo vortreff- 
lichen und erhabenen Stellen,” ant- 
wortete Franklin, „und dies Buch iſt 

die don Ihnen vorhin fo ge 
ſchmähte Bibel!“ 

Verblüfft wanden die Spötter jich 
bon dieſem Gegenitand ihrer Ge- 
jpräche und wißelten bald über an 
dere Sachen weiter. 

Letzte Worte, 

König Heinrich VIII. von Eng- 
land ließ ſich auf dem Sterbebette 
noch ein Glas Wein geben, trank es 
aus und jagte dann zu den Umitehen- 
den: „Nun, Freunde, it alles da- 
bin: das Reich, die Krone, die 
Seele!” Wahrlich, ein heidnijches 
Bekenntnis eines Mannes, der Chri- 
jti Namen trug! — Wie ganz anders 
der große SKirchenlehrer Auguitin, 
der in jeinem Sterbejtündlein betete: 
„Laß mich jterben, mein Gott, daß 
ich lebe!” — Hub jah unter den lo— 
dernden Flammen des Scheiterhau- 
fens auf zum Simmel und rief: „In 
deine Hände übergebe ich, Herr Jeſu, 
meine durch dich erlöfte Seele.“ — 
Als Luthers Stündlein gekommen 
war, gedachte er an den Spruch: 
„Alſo hat Gott die Welt geliebt,“ und 
an die Worte aus dem 68. Pialm: 
„Wir haben einen Gott, der da hilft, 
und einen Seren Herrn, der vom 
Tode errettet.“ — Der Schweizer Ne- 
formator Calvin rief fterbend: „Sch 
fehne mich nady den Flügeln der 
Taube, um zum Herrn zu fliegen. — 
Melanchton wırrde gefragt, ob er noch 


etivas wünſche, und er antwortete, 
indem jein Auge brach: „Nichts als 
den Himmel.“ 


Wie man Zwift verhüten fann. 

Zwei chriſtlich gejinnte Freunde 
hatten ji) in einer unangenehmen 
Angelegenheit leicht entzweit. Eines 
Zages vernahm der eine, daß der an— 
dere ſich ziemlich ſcharf über ihn ge- 
äußert habe. Da ging er zu iym hin 
und jagte zu ihm: 

„Lieber Freund, willit Du jo gut 
jein und mir gerade heraus jagen, 
worin ich gegen Did) gefehlt habe. 
Deine Offenheit wird mir helfen, es 
ein ander Mal bejjer zu machen.“ 

„a,“ das will ich tyun, wenn Du 
es wünſcheſt,“ erwiderte der andere. 

Sie jegten ſich in einen jtillen Win— 
fel und der erjtere ergriff wiederum 
das Wort. 

„Bevor Du anfängjt, mir meine 
Fehler aufzudecden, möchte ich gerit, 
Du würdeſt mit mir den Herrn bit- 
ten, daß er mir die Augen öffne, da- 
mit ich meine Schuld einjehe und mich 
darüber demütigen kann.“ Dies ge- 
ſchah. 

„So,“ ſprach der Beſucher 
dem gemeinſamen Gebet, — „nun 
bin ich bereit, Dich zu hören. Sag’ 
mir nun auch ganz offen alles, was 
Du an mir nicht recht findeſt.“ 

„Siehſt Du,“ erwiderte der andere, 
„jetzt, da wir über dieſen Punkt gebe— 
tet haben, erſcheinen mir Deine Feh— 
ler ſo klein, daß es ſich gar nicht der 
Mühe lohnt, nur davon zu reden. In 
Wahrheit liegt die ganze Schuld an 
mir, denn ich jehe es nun ganz deut- 
lich ein, da ich dem Teufel diente, 
als ich jo von einem zum andern über 
Dich reden ging. Bitte Gott für mid), 
daß er all das Unrecht verzeihe, das 
id) Dir anthat.“ 

Wie viele peinliche Mißverſtänd— 
nifie fönnten die Menjchen unter jich 
verbüten, wenn jie bei jedem jolchen 
Anlaß juchten, in wirklicher Demut 
das Wort des Meijters in die That 
umzuſetzen: „Wenn dein Bruder ge: 
gen dich geſündigt hat, jo gehe hin 
und jtrafe ihn zwischen ihm und dir 
allein. Höret er dich, jo haft du dei- 
nen Bruder geivonnen.” 


nach 





Für Mädchen und Frauen. 


Audobon, der von den Franzoſen 
abitammte, hat Großes geleiitet für 


die VBogelfunde Amerikas. Eine An- 
zahl Vereine tragen jeinen Namen. 
Bor einiger Zeit bradten wir ein 
Bild von dem weißen Reiher (Heron) 
und gabeı eine Bejchreibung von der 
graujamen Art und Weije, wie dieje 
Neiber beim Brüten gefangen und 
bei lebendigen Leibe gejchunden wer- 
den, um die dvogelmörderijchen Da- 
menbhutmoden zu befriedigen. Es iſt 
erſchrecklich, daß noch chriſtliche 
Frauen durch ihre Putzſucht Bälge 
von zu totgemarterten Vögel auf ih— 
ren Hüten tragen. Die Königin Ale— 
vandra von England bat Ffürzlic) öff- 
entlich befannt gemacht, wie veriverf- 
lich ihr die Verwendung von Reiher— 
federn auf Hüten erjcheine, und nun 
bat auch Präſident Roojevelt in einem 
Schreiben an Herren William Dutcher 
von New Hork, PBräfident der Natio- 
nal Organijation der Audofongejell- 
ichaften jich über dieſen Gegenjtand 
vernehmen lafjen. Er jchrieb eigen- 
händig an Dutcher wie folgt: 

„Mein lieber Herr Dutcher! Ge- 
itatten Sie mir, im Namen meiner 
Frau umd in meinem eigenen, die 
VBerficherung, wie herzlich wir nicht 
nur das Wirken der Audobon-Gejell- 
ichaften im allgemeinen billigen, jon- 
dern befonders auch ihre Bemühun— 
gen, dem VBerfauf und dem Gebraud) 
der Federn der weißen Neihern ein 
Ende zu machen. Frau Roofevelt em- 
pfindet in diefer Sache jogar noch 
jtärfer als ich. — Theodor Rooje- 
velt.“ 

Werden die pußfüchtigen Frauen 
diefe Kundgebung des Roojevelt’schen 
Paares beachten? Es giebt Feine 
graufamere Mode, al3 die Befejti- 
gung von buntgefiederten Vögeln auf 
den Hüten der Damen. In den Tro- 
penländern werden alljährlicd; Millio- 
nen der Bervohner des Waldes getö- 
tet, damit ihre in den blendenditen 
‚Farben jchillernden Körperchen eine 
Modelaune pußfüchtiger Frauen er- 
füllen. Die Tropen find natürlich die 
Hauptbezugsquellen der Händler in 
derartigem Putzkram, doch wird in 
fait allen Ländern dem Vogel feiner 
bunten Federn wegen nachgeitellt, jo- 
gar bis in die falte Zone dringt der 
Jäger vor, weil er weiß, daß er auch 
dort jehr wiünjchenswerte Beute fin- 
det. In vielen Ländern ijt e8 verbo- 
ten, ausgeitopfte Vögel für Putzzwecke 
in den Handel zu bringen, doch be- 
flagt man fich darüber, daß die Ge- 
jeße nicht mit der Strenge, welche er- 
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forderlich ift, einer großen Unfitte 
zu jteuern, angewandt iverden. 

Nas jagen die weiblichen Glieder 
der Vereinigten Evangelijchen Kirche 
zu dDiefem? Wer fröhnet der graufa= 
men Mode, die von alleiı vechtdenfen- 
den Meimichen verdammt wird? 

(Ev. Stich.) 


Was ein Miffionstraftat ausrichten 
fann. 


Zu Beginn des Jahres 1819 be- 
ſuchte ein junger Arzt in Nerv York 
einen feiner Patienten und mußte ein 
wenig im VBorzimmter warten. Wäh— 
rend deſſen ergriff er einen Miſſions 
traftat, der da lag und las ihn. - 
Als er beim fam, erzählte er jener 
Sattin, was er gelejen hatte und 
welche ragen dadurch bei ihm aufge: 
jtiegen jeien. Die Folge davon war, 
daB das junge Ehepaar Jich nach Cey 
lon aufmachte und jpäter fich in In— 
dien niederließ als Miſſionare. Drei- 
Big Sabre lang lebte die Frau, 36 
Sabre der Mann in Indien unter den 
Heiden. Ste binterliegen jieben 
Söhne und zwei Töchter, ımd alle 
dieje traten tn die Fußſtapfen der El- 
tern, mehrere don ihnen Waren zu— 
gleich Dottoren der Medizin und der 
Theologie, und jchon ſind aus der 
dritten Generation Miffionare in In— 
dien. Man bat berechnet, daß dieſe 
Familie bis jegt zufammen 529 Ar— 
beitsjahre im indischen Miſſionsdienſt 
geleiſtet babe. 


„Denn wo ener Schat iſt, da iſt auch 
ener Herz.“ Matth. 21. 


des Meenjchen iſt jo be- 
ichaffen, daß es etwas vorzüglich lie— 
ben thut, an etivas jein bejonderes 
Wohlgefallen bat. Folgt nun der 
Menſch den Neigungen der ſündhaf— 
ten Natur, jo find da auf den Märf- 
ten in der großen Stadt „Eitelfeit“ 
Schäße genug angeboten, woran das 
Ser; jein bejonderes Woblgefallen 
hat. Chriſtus jagt: „Wes das Herz 
voll iit, des gehet der Mund über.” 
Mattb. 12,34. Ja, wenn man öfters 
mit Leuten zujammenfommt, hört 
man bald weldes Geiſtes Kinder fie 
jind. Sa, ich bin früher ſchon öfters 
mit jolchen Leuten in Gejellichaft ge- 
weſen, bei denen fajt immer und alle- 
mal ihre Nede dahin jich leitete, auf 
welche Art am meijten Welt und Geld 
zu gewinnen jei. Sa, welch eine Thor- 
beit iſt es, das ungewiſſe eitele Welt- 
wejen für jeinen Lieblingsſchatz zu 
wählen, wo doc oft, jo bald der 
Menich davon muB und feinen einzi- 
gen Gent mitnehmen fann. Aber Ei- 
telfeitsihäte, welche die Seele zur 
Hölle führen, jind noch jehr viele al3 
wie Geld und Reichtum zujammen 
iharren. Da iit unter anderem Au- 
genluſt, Fleiſchesluſt und hoffärtiges 


Bon 
Las Der) 


Leben, wie auch die arge böje Trunf- 
jucht, wo leider jo viele Menjchen 
heutzutage ihre Wohlgefallen, ihren 
Schatz darin haben. Ich glaube aber 
ganz ficher, daß es viele fromme Men- 
ſchen giebt, die wohlhabend jind, zeit- 
liches Bermögen bejigen, aber jie ver- 
walten ihr weltlicjes Gut gottgefäl- 
lig, fie jind Nachfolger Jeſu Ehrifti. 
Und hat man mehr oder weniger zeit- 
liches Vermögen, hat man dem Geiſte 
nach mehr oder weniger Gaben und 
Talente, jo jollte doc) das unſer 
Schaß, unfere größte Liebe jein, un- 
jere leiblichen und geijtlihen Gaben 
bon ganzem Herzen zur Ehre Gottes 
zu gebrauchen, jo daß wir uns jeßt 
ſchon freuen fönnen, daß unfere Na— 
men im Sinmmel angejchrieben find. 
Luk. 10, 20. 3. S. Amſtutz, 
Bluffton, Ohio. 





Dereinigte Staaten. 


Nanjas. 


Moundridge, den 4. Sept. 
1906. Werter Editor! Bitte, dieje 
Zeilen in die Spalten der lieben 


„Rundſchau“ aufzunehmen, um den 
zerſtreut wohnenden Freunden ein 
Lebenszeichen von uns zu geben. Wir 
ſind in unſerer Familie geſund, Gott 
ſei Dank für ſeine Gnade und Güte, 
die er bisher an uns bewieſen hat. 
Haben im Frühjahr an Vetter Peter 
Negier, Marienwohl, und an die Vet- 
ter Benners, Nudnerweide Briefe und 
Porträts geſchickt, aber feine Nad)- 
richt erhalten, ob jie diejelben erhal- 
ten haben? Möchte hiermit auch die 
anderen Verwandten grüßen und um 
Briefe bitten. Da iſt auch Freund 
Jakob Enns, Tiegenhof, Deine Auf- 
jüge beachten wir, Deine Mutter war 
meimes lieben Mannes Nichte; von 
all den Schweitern ijt wohl noch die 
eine Frau J. Dück, Berdjansf, wird 
die „Rundſchau“ da auch gelejen? 
(Nein, aber wir haben dort einen 
Vetter wohnen und werden einmal 
anflopfen, vielleicht jchreibt er ab und 
zu etwas für die „Nundichau”.— Ed.) 
wenn ja, dann bitten wir den alten 
Freund Wilhelm Ewert mit jeiner 
Familie zu grüßen, der hat auch ſchon 
die Jahre erreicht, wo er jagen kann, 
jie gefallen mir nicht! So fünnte ich 
noch viele in Rußland, wie auch hier 
in Amerifa aufnennen, will aber 
hiermit aufhören. 
Seid alle Gott und feiner Gnade 
empfohlen und herzlich gegrüßt von 
Eliſ. u. Dietr. Neufeld. 





Great Bend, den 4. Septem— 
ber 1906. Werter Editor! Einlie- 
gend $2.00 für die „Rundſchau“. Be- 
richte noch, daß wir in den legten 
Jahren qute Ernten hatten. Der Er- 
trag des Weizen iſt von 20 bis 27 
Bu. vom Ncre. Die Preije jind zwar 
nit ganz jo hoch als letztes Jahr, 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


aber dod) kann jedermann feinen 
Verjpreden nachfommen und es 
bleibt noch genug übrig, um ein Jahr 
leben zu fönnen. Folglich hat. hier 
niemand Urſache zu murren oder fich 
zu beflagen. Die Zandpreije jind 
bier in die Höhe gegangen, man be- 
zahlt jchon von $50.00 bis $55.00 
per Acre für Land ohne Gebäude, 
Auch im wejtlichen Teis unjeres Staa- 
tes wird das Land teurer; ich habe 
dort Land zu verkaufen. 
Srüßend, 
Korn. A. Schmidt. 





Minneola, den 4. Sept. 1906. 
Lieber Bruder Fajt! Deinen Brief 
habe ic) erhalten. Mir geht es jo, ich 
mag gerne meine Briefe beantwortet 
jehen, und jo will ich auch jogleic) 
Deinen beantworten. Anfangs De: 
zember im vorigen Jahre fuhren wir 
mehrere Brüder nad) Dodge City, 
Kan., um in Ford County Land zu 
bejehen, bejahen dann nördlich und 
jüdlich) von Dodge und weil es uns 
ſüdlich bejjer gefiel, jo fauften wir 
bier alle zujammen eine Ranch von 
1680 Meres zu $8.50 per Mcre; 18 
Meilen jüdlich und zwei Meilen weit 
lich von Dodge City. Ausgangs April 
diejes Jahres fuhr ich mit drei Pfer- 
den ber, um bier zu arbeiten, nahm 
auch unſern ältejten Sohn, neun 
Sabre alt, mit. Haben dann 40 
Acres gebrochen, Korn, Kaffierforn 
und Baſtan gepflanzt,. Zuderrohr ge- 
jät, Brunnen machen lafjen und einen 
Stall 14 bei 36 Fuß gebaut. Waren 
ungefähr fünf Wochen bier. Den 7. 
und 8. Auguſt luden wir eine „Car“ 
in Inman, fuhren den 8. abends 6 
Uhr ab und famen den 9. morgens 4 
Uhr in Minneola an. Unſere Fami— 
lie fam den nämlichen Morgen auf 
den PBajjagierzuge. Etliche der Ge- 
jchwijter waren ſchon hier, die luden 
wir ein uns zu helfen und jo wurde 
die „Car“ jchnell ausgeladen und al— 
les auf unjer Zand gefahren. Wir 
zogen dann in den bereits gebauten 
Stall ein, bis wir uns ein Haus ge- 
baut haben, welches wir nod) diejen 
Herbſt thun wollen. Wir fanden al- 
les jehr verändert. Auf den Soden, 
die kahl dalagen als wir anfangs 
Juni zurücfuhren, jtand jeßt jchönes 
Korn mit aut angejekten Aehren, 
Kaffierforn war fertig zum jchoffen, 
Zuckerrohr auch gut. Arbuſen und 
Melonen beinahe reif. Seit wir hier 
find bat alles jehr gewachſen, Korn 
und SKaffierforn ijt bald fertig, fo 
auch das Zuderrohr, Arbujfen und 
Melonen genug zum ejjen und jchöne! 
Das frühgepflanzte Korn ift gemad)t. 
Unfer Nachbar hat ein großes Feld 
ausgezeichnetes Korn, das kann 40 
Buſhel vom Acre bringen. Es hat 
bier diefen Sommer viel geregnet, 
mehr als in MePherſon Eo.; auch 
jegt, jeit wir hier find. Letzte Woche, 


19. September 


Donnerstagabend, regnete es 31% 
Zoll, Samstag ein wenig und Sonn- 
tagabend 115 Zoll! 

Wir find hier jegt fünf Familien 
Geſchwiſter, 33 Seelen, die wir uns 
Sonntags verjammeln. Geſchwiſter 
Joh. Wipfen jind die Pioniere von 
unjerer Anjiedlung, die jind im Früh— 
jahr bergezogen, auc) Gejchwijter Jo— 


hann Wienjen und Wild. Schlid)- 
tings; ®. F. Naglaffs famen aud) 


im August. Wir jind froh und glüd- 
lich) und jehr zufrieden mit unſerem 
Land, nur thut es uns leid, daß wir 
nicht eher gefauft haben, als wir den 
Mere für 53.00 faufen fonnten, näm— 
lich vor etwa drei Jahren. Wir grü- 
Ben noc) alle Befannten und Geſchwi— 
ter und Eltern und bitten um Briefe 
oder Nachricht durch die „Rundſchau“. 
Unſere leiblichen Eltern und Geſchwi— 
jter jind ja die meilten bei Inman 
herum, außer K. D. Willems find in 
Soofer, Dfla., Job. Neufelds in Te- 
vas und Iſaak Neufeld in Lehigh, 
bitte, labt alle von Euch hören. Wir 
find fünf Meilen nordweſtlich von 
Minneola an der Rod Island Bahn, 
und würde jehr pafjen zum Abjteigen 
wenn nad Beaver County gefahren 
wird. Mir jeheint es jo, der Editor 
ijt nicht jehr geſtimmt fir die weſtliche 
Gegend, er wird ums einmal bejuchen 
müſſen, dann wird’s ihm ſchon gefal- 
len. 
Noch einen Gruß an alle Leſer, 


A. D. Willems. 





Minneola, den 6. Sept. 1906. 
Lieber Bruder Faſt und alle Rund— 
ſchauleſer! Wir machten in letzter 
Zeit die Erfahrung, daß zu wenig 
Nachricht von unſerer Anſiedlung in 
die TCeffentlichfeit fommt. Diejem iſt 
ja abzubhelfen, man muB es machen, 
wie andere Anfiedlungen, der „Rund— 
ſchau“ etwas mit auf die Neije zu ge 
ben und dann kommt es ſchon unter 
die Mennoniten. Gegenwärtig woh— 
nen wir unjerer ſechs Mennoniten- 
Familien hier. Einige Familien wer- 
den erjt nädjites Frühjahr herfom- 
men, haben ſchon gefauft. Onfel 
Harms und fein Sohn Johann wa— 
ren den 5. September bier und fauf- 
ten drei Viertel Land zu $12.00 per 
Acre. Es iſt diejes die Familie Harms 
von Rußland, von denen in der 
„Rundſchau“ jchon mehrere Mal die 
Nede war. Wir waren in Rußland 
Nachbarn und werden es wohl auch 
bier werden, wenn auch etwas weit— 
läufiger wie dort. Wer hätte das 
wohl gedacht? Hätte niemals ge- 
glaubt, daß ſie jich bier im Weiten 
nad) Ford County wagen wirden; 
aber mit einmal jtanden die beiden 
jungen Söhne Harms bei mir auf 
dem Hof. E3 follte wohl etwas eine 
Ueberraſchung fein und das war es 
auch. Wir hatten einen herrlichen 
Abend mit den Rufen. Es hat ihnen 
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bier jehr gefallen. Die Söhne Harms 
gedenfen jich noch diefen Herbſt hier 
anzufiedeln. Es ijt gegenwärtig jehr 
naß, in den legten Tagen hat es bis 
ſechs Zoll geregnet. Die Weizenernte 
war bier jehr gut. Es wird diejen 
Serbjt viel Weizen gejät werden. Das 
Korn verjpricht auch eine gute Ernte. 
Wir neuen Anjiedler hatten Korn, 
Staffierforn und Zuderrohr in Soden 
gepflanzt und es verjpricht eine gute 
Ernte. Das Land fojtet von $8.00 
bis $15.00 per Acre. Wir haben jehr 
gutes Waſſer. Die Schule ijt in un- 
jerer Mitte. Bruder Gerhard Töws 
von Inman iſt hier um Land zu Fau- 
fen. Der Gejundheitszujtand ijt gut. 
Der alte Onkel Elias Wipf geht uns 
jungen Anfiedlern mit qutem ‘Rat 
und That voran. Wenn es erjt trof- 
fen ijt, geht das Weizenſäen los. Troß 
der vielen Arbeit wollen wir auch 
bier nicht den Kampf ums Seligwer- 
den vergejjen, fondern als wartende 
Knechte dajtehen, bereit unjerem Hei— 
lande zu begegnen. 
Nebſt Gruß, 
Johann A. Wiens. 


Syracuſe, den 9. September 
1906. Werter Editor und Xejer! 
Es ijt jonjt meine Negel zu warten 
bis mein voriger Bericht erjcheint, ehe 
ich mehr für ein Blatt jchreibe, weil 
ich oft nicht weiß, was ich berichtet 
babe und zweimal mag ich nicht gerne 
dasjelbe bringen. Das iſt auch ge- 
rade die Urſache, was das Schreiben 
fiir mehrere Blätter erjchiwert, weil 
viele Leſer auch die meiſten unjerer 
Blätter - „Rundichau“, „Bolt und 
VBolfsblatt“, Journal“, „Unjer Be- 
jucher“ und „Volkszeitung“ leſen, iſt 
es zu abgedroschen, denjelben Artifel 
drei- oder vierinal zu lejen. Es it 
ſchon nicht abzubelfen, dal verjchie- 
dene Korreſpondenten' oft Ddasjelbe 
berichten, weil eben einer vom andern 
nichtS weiß, aber eine Korreſpondenz 
ichreiben und dann diejelbe " zwei- 
oder dreimal abfopieren, iſt — Ge- 
dankenfaulheit, die Arbeit ijt oft mehr 
als eine friſche Korreſpondenz jchrei- 
ben. (Wie jchon oft, haft Du auch 
diejes Mal fozujagen den Nagel auf 
den Kopf getroffen. — Ed.) 

Doch da gerate ich wieder ins 
Schulmeijtern, wozu ich Fein Recht 
babe, ich wollte ja erflären, warum 
ich jchreibe, ehe mein voriger Bericht 
erjchienen. Alſo, den 5. d. M. famen 
die Landfucher haufenweife an, 14 
Fuhrwerke fuhren bei uns vorbei, die 
meiften waren Deutjche, ſogar Men- 
noniten; wie viele in andere Richtumn- 
gen fuhren, weiß ich nicht, aber noch 
ziemlich viel. So viel ich weiß, haben 
fi) ihrer 16 „a Sem getäfelt“, gefeilt, 
Rechte Ausgefauft und „aediedetes“ 
Land gefauft. Ich Fönnte mandhen 
Namen nennen, doch find vielleicht 
folche darunter, die ihren Namen nicht 


in Drud jehen mögen; will mid) 
denn bejchränfen und nur Beter 
Schönhof von Mt. Lake, Minn., nen- 
nen, weil er der einzige von dort ilt, 
der es bis dahin gewagt hat (außer 
meinem Sohn), die Erfurjion zu be- 
nutzen, um jich die jchöne Prairie in 
Hamelton County zu bejehen. Schon 
längit bat Freund Schönhof herum— 
gejucht ein Heim zu finden, wo er jid) 
auch wirklich heimiſch fühlen Eonnte, 
er it viermal in Oklahoma geivejen, 
in Dafota und anderen Gegenden, 
doch immer entſprach es nicht jeinen 
Anſprüchen, die er fich für eine Hei— 
mat jtellte, bis er drei Tage auf der 
Brairie jiidlich von Syracuſe herum 
gefahren, dort fand er, was er juchte. 
„Uncle Sam“ hat ihm ein Biertel 
Land geſchenkt, bald nach dem 1. Ok— 
tober gedenft er mit Familie hier zu 
fein, in der Stadt ein Haus zu ren- 
ten, um die Kinder zur Schule zu 
ihiefen und Gebäude auf jeinem 
ande zu bauen, jowie andere Ein- 
richtungen zu maden; im März gebt 
dann das Bauen los. ES ijtrecht er- 
frifchend zu hören, wie der Mann ſich 
ausdritckt, es jei ihm unerklärlich ge- 
wejen, als er durch die Gegend von 
Sarden City gefahren, dab jo nahebei 
noch brauchbares Land jein jollte, das 
billig zu Faufen oder jogar verjchenft 
wiirde, es jei doch jammerjchade, daB 
jo viele von unferen Leuten an Die 
fire Idee feſthielten, das weitliche 
Kanſas ſei eine ausgebrannte Wüſte, 
wo es nur alle Jubeljahre einmal 
regne, wo nichts wachſe als höchſtens 
etliche wilde „Cowboys“, verhungerte 
Ochſen und Prairiewölfe, ſicherlich 
muß ſolcher Mann ſtaunen, wenn er 
die Weizenhaufen ſieht, die einen Er— 
trag von 25 Bu. vom Acre liefern. 
Wenn er den Wald von Kaffierkorn, 
Milemaize, Zuckerrohr u. ſ. w. ſieht, 
das meiſtens auf friſchgebrochener 
Prairie gewachſen, die ſchönen Kar— 
toffeln und Waſſermelonen nicht aus— 
genommen! Freund Schönhof fuhr 
von. hier nach Loveland, Colo., wo 
mebrere von jeinen Freunden woh— 
nen, denen er erzählen wollte, was 
er bier gefunden und ihnen raten 
berzufommen. Wer mehr wijjen will, 
wende ſich an ihn oder an mid), am 
liebjten perjönlich, doch bin ich auch 
bereit ſchriftliche Auskunft zu geben, 
wenn es nicht bloße Neugier, und 
eine Poſtmarke beigefügt iſt. 


9. Janzen von Medford, Okla., 
fam bier vorgeitern mit zwei Carla- 
dungen Sachen an, er hat 800 Aeres 
Land aefauft; jechs feiner Kinder ha— 
ben alle nabebei gefeilt, außerdem 
find ein halbes Dußend Familien in 
letter Zeit mit mehreren Carladum- 
gen Sachen angefommen, mehr find 
auf dem Wege, alle mit Namen anzu- 
führen würde zu viel fein. . Man jieht 
feinen mißmutigen, alle tragen, wie 
der. Amerifaner jagt, a smile of a 
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yard long zur Schau. Eigentlicher 
Regenmangel ijt nicht gewejen. Don- 
nerstag regnete es ſchön, legten 
Sonntag fam es bejjer, Montag „ſo— 
derte“. es beinahe den ganzen Tag, 
gejtern ging das Pflügen jchon gut, 
jo lange war.es zu naß. Meine Fa- 
milie it Schon zivei Wochen auf unfe- 
ren Lande, meme Frau würde gar 
feinen Preis für unſere Farm zu 
fordern willen! Alfalfa wird jett 
fir Sumen gejchnitten. Im übrigen 
geht alles jeinen gewöhnlichen Gang. 
Bon Krankheit hört man jelten. Un- 
jere Tochter, Frau Loewen, iſt ſeit 
etlihen Wochen hier, fie wog fich ge- 
tern, jie hatte vier Pfund und das 
Baby zwei Pfund zugenommen. Bitte 
um Entſchuldigung, es it wieder 
mehr geworden als ich wollte. 
Alle herzlich grüßend, 
B. © Warfentim. 





Nebrasfa. 

Litchfield, den 2. Sept. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Sende Dir wie- 
der einige Zeilen von hier. Sind in 
der Heuernte, auch wird zubereitet 
um Winterweizen zu jüen. Sie und 
da jät man jchon, obziwar es nod) et- 
was früh iſt. Man hat aud) jchon 
ziemlich viel gedrojchen und doc) jte- 
hen noch) manche „Shods“ auf dem 
Felde und verderben vom Wetter. 
Geſchw. Thieſſens befamen 371, Bu. 
Weizen von Aere; der Durcjjchnitts- 
ertrag wird wohl von 10 bis 25 Bu. 
jein; Korn jieht auch noch vielver- 
jprechend aus trog der ungünjtigen 
Witterung im Frühjahr. Aljo jeden 
wir wieder, da wir Menjchen doc) zu 
furzfichtig find um Geſchicke in der 
Zukunft zu bejtimmen. Einige, die 
feine Stornernte erwarteten, verfauf- 
ten ihre jungen und alten Schweine 
für ganz geringe Preiſe, find aber 
ihon wieder im Markt und faufen 
Schweine und Vieh. Heu wird es 
wohl weniger geben als voriges Jahr, 
das Gras ijt nicht jo lang gewwachjen. 

Gejchwiiter 3. 3. Penner von nahe 
Luſhton, Neb., waren fürzlich unjere 
Gäſte und erwarben jich 320 Acres 
Land zu $35.00 per Aere. Sie ge 
denfen es fürs nächſte Jahr zu ber- 
renten. 

Aus der Stadt Yitchfield fahren 
mitunter jechs „Buggies“ mit Land— 
jucher heraus aufs Land. Viele Fau- 
fen auch, aber wie immer, find auch 
viele, denen es gar zu bergig ijt oder 
zu teuer oder jonjt etwas; fie fahren 
weiter und Fommen dann mitunter 
zurück und Faufen doch bier. Die 
Produktivität der Erde hier reißt 
manche zum Kaufen. Zeigt der Acker 
nicht eine reiche Getreidernte, jo zeigt 
er um jo reichere Unfrauternte. Un— 
ſere Gegend iſt nicht neu, wie ich ver- 
nommen, daß einige annahmen. Die 
Meder find ſchon vor 20 bis 32 Jah— 
ren aufgebrochen und bergen reic)- 
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lich Unfrautfamen in fi. Freilich, 
die guten Bauern, welche jegt jtarf 
vom Land Bejig nehmen, befämpfen 
das Unkraut mit großer Energie. 

Aganetha Ratzlaff, welche bei ihrer 
franfen Schweiter, Frau 3. Klippen- 
jtein, hier gewejen ift, fuhr Mittwod)- 
morgen zur Hochzeit, ihrer Schweſter 
Maria, bei Bradſchaw, Neb., und 
feyrte Samstag zurüd. Frau K.'s Ge- 
nejung geht jehr langſam voran. Ja— 
fob ijt jeßt auch zu Haufe zur Heu- 
ernte und gedenft auch jchon zu Haufe 
zu bleiben. Er hat jeine Drejchma- 
ſchine in fompetente Hände gegeben. 

9 B. Epp und Frau von Hender- 
jon überraſchten uns mit einem ange- 
nehmen Beſuch. Sie gedenfen leider 
Mittwoch jchon wieder heimzugehen. 
Frau Epp bat hier drei Koujinen. 
Zur gleichen Zeit Fam die Frau E. B. 
Epp und Tochter Ngnetha, welche 
noch ein wenig aushalten wollen. 
Frau Epp bat bier einen Bruder, Ja— 
fob Schierling, welcher nächiten Frei- 
tag von Oklahoma zurücdfehren will, 
wo er bingefahren war feine Weizen 
ernte zu bejorgen und Großmama 
Schierling, ihre Mutter iſt ja aud) 
jeit dem Frühling bier. Wie jchön, 
wenn Beſuche ausgetaufcht werden 
fönnen in diefem Leben, aber wie viel 
herrlicher wird das Zuſammentreffen 
aller Kinder Gottes im Himmel jein. 
Freuen wir ıms darauf? (Sa! 
Ed.) 

Euer Plauderer, x. €. 


Wall. 
Senderjon, den 9. September 
1906. Werte „Rundſchau“! Die Zeit 
eilt, die Sommermonate jcheinen mir 
jo furz gewejen zu fein, ehe man es 
jich recht verjieht, ift der Herbſt wieder 
da. Das Wetter ijt ziemlich beſtändig 
trocfen, welches fiir das Drejchen und 
Heumachen jehr paſſend iſt, jedoch 
zum Pflügen iſt es zu trocken; das 
Korn fängt an abzutrocknen. Der 
Ertrag des Korns wird borausficht- 
lich recht verjchieden ausfallen, denn 
das jpäter gepflanzte bleibt, des ſpär— 
lichen Negens halber, in der Entwif- 
felung zurück. Für die Herbitjaaten 
müſſen wir Negen befommen. Die 
Felder werden fir die Ausſaat fertig 
geitellt. 

Miſſionar Bartel und jeine Schwä- 
gerin, Schw. Anna Schmidt, Diafo- 
niffion, jind bier einige Tage im In— 
terejje der Miſſion in China thätig ges 
wejen. Ferner haben uns bier mit 
dem Wort der Prediat gedient Pred. 
9 P. Schröder, Prod. H. W. Loh— 
ren; und Melt. Mbr. Schellenberg. 
Pr. 2. ging don bier nad Sutton, 
Bruder Schellenberg reiite nach Cul— 
bertion und weiter bis Colorado. 

Die Staatsausitellung in Lincoln 
iit noch nie fo jtarf von bier aus be- 
ſucht worden, als diejes Jahr. Fait 
jeden Tag fahren mehrere, einige 
nahmen ihre Gattinnen oder Buben 








4 


mit und den Nachrichten zufolge war 
der Befuch im ganzen größer als je 
zuvor. Einige der Gejchäftsleute 
machten zugleich einen Abjtecher nad) 
Dmabha. 

Unter anderen waren GE. J. Edi— 
ger, Jakob Toews, A. Korneljen, 9. 
J. Nempel und E. E. Die nad) Süd— 
dafota gefahren, um die Yändereien 
der Gebrüder Dirks in Augenjchein 
zu nehmen. Ihre Sachen in „Bars“ 
geladen haben Korn. Thießen und 
Heinrich Abrabams, erjterer ging 
nach feiner neuerworbenen Farm m 
Oklahoma und legterer nach Nord: 
dafota. Bon Minneſota bergezugen 
jind Jakob Klaſſen und J. 9. Neimer 
mit ihren Familien. 

Die Kinder trippeln wieder alle 
Tage zur Schule. Bon bier im die 
Hochſchulen gefahren find, meines 
Aliens: Georg Kröcker und mo. 
Pettker, nach Fremont, Neb.; J. W. 
Boehr, Korn. D. Epp und Jakob 
Doell, nach Newton, Kan. Korr. 





California. 

Del Ney, den 1. Sept. 1906. 
Einen Gruß an den Editor und an 
alle fleißigen Xejer der „Rundjchau“ ! 
Weil es Zeit iſt von hier wieder etwas 
zu berichten und das Wetter jo ſchön 
iſt und die Zeiten gut find, joll doc) 
nicht vergefien werden, da wir im 
Juli faſt täglich 100 bis 112 Grad 
warm hatten und wenn nicht täglic) 
ein kühler Nordweitwind wehte, jo 
müßte man Galifornia mit Necht 
„Salintefornalla“ (d. i. heißer Dfen) 
nennen. Die Ernte it bier durch 
jchnittlih aut; Weizen und Gerſte 
hatte jich ziemlich jtarf gelagert von 
dem vielen Negen im Mai und war 
das Schneiden deshalb ſchwer. Obſt 
bringt bis $200 per Aere und noch 
mehr, jo auch der Wein. Manche ba- 
ben von 20 Acres, ihre Trauben am 
Stock verfauft fir $2000. Der alte 
Bortler hat drei Neres Obit für $700 
anf den Bäumen verfauft. Wir ha- 
ben eine mittelmäßige Weinernte von 
10 Meres; unſere Stöce find erit 
zwei Jahre alt im März und umfere 
dreijährigen Obſtbäume haben uns 
auch ſchon etwas eingebradt. In 
den nördlichen Staaten wird man 
nicht fo fchnell einen Weinberg ziehen 
können; bier kann alles immer wach— 
fen und das macht es; obwohl es vom 
Mai bis Oftober feinen Negen giebt, 
fo haben wir reichlich Waſſer von den 
wolkenhohen Bergen, wo der Schnee 
faft immer zu jehen ijt und das Waj- 
fer durch aroße Kanäle 60 bis 100 
Meilen weit durchs Land geführt 
wird, ift auch für ein Weltwunder zu 
betrachten. Im Winter wenn e8 reg- 
net, find die Kanäle trocen und wer— 
den gereinigt. Vom Januar oder 
Februar an läuft ſchon das Waſſer 
und bis heute noch in voller Fülle, 
man fann bewäffern fo viel man will 


bloß andrehen und abjtellen, £ojtet 
ums jährlich) TD Cents per Mere. Hat 
man eine Gerſte- oder Weirzenernte 
im Mai gejchnitten, jo fann man nod)- 
mals Korn, Startoffeln, Melonen und 
Kürbis pflanzen und ernten. Ich 
muB abbrechen, dein alles Gute fann 
man Doch nicht aufjchreiben und 
fomme noch zu Bruder M. Metzler 
nad) Canada. 

Lieber Bruder, halt Du Land ge- 
nug? Zwei „Elaims“ oder 320 Aeres 
halt Du gefauft und drei „Elaims“, 
180 Acres aufgenommen, man jieht 
aber nicht, daß Du jo froh bijt wie in 
California, denn dort, wenn man 
nicht alaubt, daß uns der Herr vor 
Hagel bewahren fann, jchliegt man 
ſich der Hagel-Berficherungsgejell- 
ichait an. Leſe Ser. 17, 5. Was 
macht die alte Mutter? 

Jetzt komme ich noch nach Dinkel, 
Rußland, zu Br. Philipp Chrijtian. 
Xieber Bruder, Du haſt doch die 
„Rundſchau“ von Deinem Sohn Ja— 
fob bejtellt, immer erhalten, und wir 
warten ſchon alle jo lande auf einen 
Bericht! Mich haben Dein Sohn 
Heinrich nd Peter Nau mehr als 
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men wollen, jie jollen ji in Libau 
oder auf anderen Bläßen in Acht neh— 
men, dort machen fie die Leute oft 
erſt augenkrank und ſchnell jind die 
Leute gezwungen, den allmächtigen 
Dollar berzugeben, damit jie nur ge- 
ben fonnen; in fünf Stunden macht 
der Doftor leicht $5.00. Die alte 
Witwe Kromberg hat durd) die Quaf- 
jalberei einiger Merzte ein ſchlimmes 
Auge befonmmen, it vor vier Wochen 
bier angekommen und verdient jeßt 
viel Geld mit Weinjchneiden. Am 
eriten Tag verdiente fie $2.60, am 
zweiten $2.00; fie iſt froh, daß ſie 
dort entronnen it und alle, die fom- 
men, ſollen nicht verzagt fein; fie laßt 
Euch alle grüßen. 

Noch zu meinen drei Brüdern und 
Schwager und dem alten Better J. 
Safob Benzler, wir wundern uns 
jehr, da Ihr nicht jchreibt, bejonders 
Du, Bruder 3. Iakob bijt glücklich 
mit dem Leben davon gefommen und 
den Napanern im Krieg nicht zum 
Opfer gefallen, haft jegt viel Urſache 
Gott zu loben und zu danken. Bru- 
der Jakob und Schwager G. und ich 
haben uns zugerufen ernjtlid für 
Dich zu beten, daß Du doch beim Le— 
ben erhalten bleiben möchtejt, denn 
wir glauben nicht, wie wir belehrt 
wurden, daß wer im Krieg ftirbt, in 
den Himmel fommt, jondern wir 
glauben, was Jeſus jagt: „Wer nicht 
wiedergeboren iſt, kann das Neid 
Gottes nicht jehen.“ 

Wenn jemand fommen will jo fann 
er bier jein ſchönſtes Heim finden, ob- 
wohl das Land von $45.00 bis 
5300.00 per Aere koſtet, jo hat man 
aud) hier mit 10 oder 20 Acres ge- 
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mug, um jein Xeben zu machen. Biel- 
leicht wiirdet Ihr auch gerne eine 
gute Zeitung lejen, jo rate ic) Eud) 
die „Rundſchau“ zu beitellen — wenn 
Ihr arm wäret, thäten wir jie für 
Euch beitellen — oder jollen wir viel- 
leicht? (Bitte, wagt es einmal, wir 
Ichiefen die „Rundſchau“ von jegt bis 
Neujahr 1908 an neue Leſer in Ruß— 
land für nur $1.60; aljo für die 
vier Monate von jegt bis Januar 
1907 nur 10 Gents, d. h. wenn man 
gleid) bis 1908 bezahlt. Alle Leſer, 
welche Freunde in Rußland haben, 
möchten ſich diejes jpezielle Anerbie- 
ten merfen.—&d.) Wollt Ihr aud) 
gerne vom Erdbeben etwas wijjen? 
Es war bier nur jo eine Erjchütte- 
rung, nur wer im Hauſe war, fonnte 
es merfen, ich habe nod) gejchlafen, 
aber unjere Kinder waren um 5 Uhr 
15 Min. am Aufjtehen und die Er- 
ihütterung fam wie ein Blig, die 
Betten haben jich bewegt. In San 
Francisco hat es etlihe Tage ge 
brannt und der Schaden belief jich 
auf viele Millionen Dollars. Die 
1Tjtöcfigen Gebäude fielen und durd) 
die vielen eleftrijchen Lichter iſt das 
Feuer entitanden. — Wie wir erfah- 
ren haben, ijt bei Euch die Ernte jehr 
ſchwach; hier ijt viel zu berdienen, 
$2.00 bis 3.40 per Tag, je nachdem 
einer arbeitet, jchnell oder langjam! 
Jetzt jollten die armen Leute hier 
jein! Sich redlich nähren und fi 
nicht mit Yurus ſchmücken, wie es lei- 
der viele tun. Elias hat das Volk 
das Nechte gelehrt, aber den wollten 
jie nicht hören und er mußte fliehen; 
heute fehlen uns jolde Männer. Le— 
jet noch Zeph. 3. 

Sottfried Benzler. 





Oflahoma. 

Eakly, den 1. September 1906. 
Schon längere Zeit dachte ic) daran 
von hier einen Bericht zu eritatten, 
aber es blieb auch immer beim Den- 
fen, da wir jegt in Oflahoma mit 
Arbeit überhäuft find. Alles ift die- 
jes Jahr zufriedenjtellend, nur der 
Sejundheitszuitand iſt nicht vom be- 
ten, was die Urſache iſt, weiß ich) 
nicht, es berricht bier diejes Jahr 
Typhus und Malariafieber. Bei J. 
J. Berger waren jie alle franf, aus— 
genommen er und ein Säugling; zu 
einer Zeit waren acht Kranke im 
Haufe, die verjorgt werden mußten, 
alle famen durch bis auf Jakob, der 
jüngjte Sohn aus erjter Ehe, welcher 
auch am beſſer werden war, dann 
aber wieder jchlimmer und nad) gro- 
Ben Schmerzen jtarb. Er wurde 11 
Sahre alt. Ferner jtarben von Ja— 
fob C. Schwartz's Töchterlein und 
Söhnlein von John S. Schwartz, jo- 
mit find jchon drei Gräber auf unſe— 
rem neuen Kirchhof; in den legten 
drei bis vier Nahren, die wir bier 
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wohnen, hatten wir feinen Sterbefall 
und jeßt drei in zwei Wochen. 

Wie gejagt, die Ernte war und ijt 
jo weit ziemlich gut, doch fünnte ja 
manches noch bejjer jein. Weizen 
wurde bier nicht viel gebaut, meijtens 
Korn, Bejenforn und Cotton. Obſt 
gab es hier jchon etwas, d. h. Wein 
und PBfirfiche und einige Arten Bee- 
ren, wie Erdbeeren, Himbeeren u.ſ. w. 
wer jolche gepflanzt hat, doch Aepfel 
gab es noch nicht, da die Bäume noch 
zu Klein ſind. Regen hatten wir die- 
jes Sahr jehr viel, jo dag man jchon 
viele Klagen hörte iiber den vielen 
Regen, bejonders wenn ihnen Heu 
oder Beſenkorn verregnete; doc) 
wann werden Murren und Klagen 
aufhören auf diejer Erde? 

Bon den Kranken it jeßt noch ans 
Bett gefejlelt 3. 3. Schwarg+ Ehe— 
gatte von Lydia Schwarg, Nebeffa 
Schiwarg und Emma Study, Tochter 
von E. P. Study; die anderen find, 
jo viel ich weiß, jchon alle jo weit her- 
geitellt, da fie umbergeben; hoffent- 
lich ijt auch bei diejen oben Genann- 
ten das ‚Fieber gebrochen. 

Gruß an Editor und Xejer, 

P. R. K. 





Süddakota. 

Emery, den 4. September 1906. 
Zeure Leſer der „Rundſchau“! Wün— 
ſche mit Joh. 15 uns allen ſamt dem 
Editor Gottes Segen und Gruß zu— 
vor! Es iſt ja ſo herrlich, wenn wir 
in Jeſu bleiben und wir bezeugen es 
damit, wenn wir ſein Wort halten; 
dann bat Jeſus uns zugejagt, daß er 
auch in uns bleiben wird, er geht nicht 
bon ums, wenn wir nicht geben; dar- 
um laßt uns, die wir Jeſum haben, 
bei ihm bleiben und die ihn noch nicht 
haben, möchten dod) kommen und je- 
ben. 

Wir haben hier auch wieder jehen 
und hören dürfen, wie der Herr aus 
Sündern Gottesfinder gemacht. Letz— 
ten Sonntag, den 2., wurde bier bei 
Salem vier Perfonen in den Tod 
Jeſu getauft. Mein Schwager Karl 
Sliege, Joſeph Walter und Joſeph 
M. Tichetter mit feiner Frau. Br. 
Joh. Tichetter redete über Röm. 5, 
1. 2, von der Gerechtigkeit, die durch 
den Glauben an Jeſum fommt, und 
von dem Frieden mit Gott durch Je— 
fum u. f. w. 

Ferner las Vater D. Goojjen den 
Täuflingen die Fragen vor und ihr 
Zeugnis ftimmte damit überein. Wei- 
ter ging's zum Wafjer, wojelbjt Br. 
Joh. 3. Kleinſaſſer über Matth. 3, 
13—17 fehr wichtige Bemerfungen 
madte. Nachdem die Taufhandlung 
vollzogen, ging’3 zum Mittagsmahl. 
Es hatten fich ziemlich viele verjam- 
melt. Nachmittags redete Joh. 3. 
Kleinjaffer über Ruth 2, 14. Dann 
wurden die Neugetauften aufgenom- 
men, wozu Vater Dietrich Goofjen 




















1906. 


Römer 15, 1—7 las umd darüber 
redete. Die Berjammlung wurde 
dann im Segen entlajjen. Der Herr 
wolle geben, daß alles zu feiner Ehre 
gereichen möchte, und daß noch viele 
fommen um an feiner Gnade teilzu- 
nehmen. Ueber ziwei Wochen wollen 
wir, jo der Herr will, das Gedächt— 
nismahl unterhalten. Joſeph Wal- 
ter3 Frau wurde aud) in die Ge- 
meinde aufgenommen. 

Zum Schluß jeid alle Gott befoh- 
len, Eure Freunde und Geſchwiſter 
im Herrn, 

Jak. Du Anna Goojjen. 





Canada. 





Manitoba. 

Steinbad, den 4. Sept. 1906. 
Werte „Rundſchau“! Nachdem wie— 
der eine geraume Zeit verjtrichen iſt 
jeit ich den legten Bericht einjandte, 
will ich wieder ans Werf gehen und 
juchen meiner Pflicht nachzukommen 
und abermals einen, wenn auch nur 
furzen Bericht liefern, weiches auch 
bei jetiger beanjpruchter Zeit und 
vieler Arbeit gehörig Anjtrengung 
fojtet. Die Farmer find hier mit Zu- 
fammenfahren und Drejchen jehr flei- 
Big; erjteres geht zur Neige, die mei- 
ſten haben wohl zufammen gefahren, 
das heißt ſolche, die nicht aus Hoden 
dreſchen. Das Ergebnis wird wohl 
verjchieden fein; wie ich hörte, foll es 
durchichnittlich fo von 18 bis 20 Bu. 
bom Acre geben, ausnahmsweiſe auch 
mehr. Die Arbeiter befommen bei 
der Dreſchmaſchine $2.00 und etwas 
darüber. Das Wetter iſt auch ziem- 
lich günstig, außer daß es dann und 
wann mitunter etwas regnet; es hat 
bis jeßt noch nicht viel Verſäumnis 
gegeben. 

Befondere Ereignifje und Unglücks— 
fälle weiß ich für diesmal nicht zu be» 
richten. Der Gejundheitszuftand ijt 
im allgemeinen jo leidlih gut. Es 
jcheint, al$ ob dem lieben Bruder 
Iſaak Friefen bei Humboldt mein Be- 
richt, den ich feiner Zeit einjandte, 
nicht gefallen hat. Ich hatte in befag- 
tem Bericht gejchrieben, was meine 
Anfiht über die Gegend bei Quill 
Lake wäre, hatte aber nicht im Ge— 
ringiten die Mbficht, jemand zu Frän- 
fen oder abzuhalten, hinzuziehen, bei 
weiten nicht, ich denke, daß dort gut 
zu leben fein wird und daß ſolche, die 
nicht ihr eigen Zand hatten, gut ge- 
than haben, daß fie dort hingezogen 
find und Land aufgenommen haben; 
aber fo wie ich die Verhältnifje dort 
fand, it e8 für uns, nad) meiner An- 
ficht, nicht ratfam Hinzuziehen, die 
Gründe hatte ich dort im Bericht an- 
gegeben. Was er, riefen, dort an- 
führt, daß ich mein Land nochmals 
faufen muß, wenn ich e8 unter Aul- 
tur bringen will, da3 heißt zum Be- 
fäen, iſt zum Teil nicht unrichtig und 


auch nicht zu hoch angegeben, wenn 
er ſchreibt, daß es mich auf $6.00 bis 
$8.00 fommt, und doch halte ich es 
jehr gut, wenn ic) es nur eben thun 
fann, denn ich befomme e3 das erite 
Jahr gleich wieder zurüd. Im vori- 
gen Sahr gab es 29 Bujhel vom Acre 
auf dem neuaufgebrochenen Lande 
und der Weizen preijte jo bei 70 Et3. 
per Bufhel. Nun läßt es fich aut be- 
rechnen, ob ſich's der Mühe lohnt. 
Uebrigen3 giebt er ja jelbit zu, daB 
dort in einigen Brunnen bittere 
Waſſer ift und Steine find dort nicht 
nur bei Humboldt herum zu finden, 
jondern auch auf einigen Stellen bei 
ihnen. Sa, ich jtimme bei, was er 
zum Schluß jagt, dab es gut ift, daB 
ein jeder mit feinem Los zufrieden jei 
oder wie er es mit anderen Worten 
fagt. Nichts für ungut. Wir kön— 
nen und dürfen nicht alle auf einem 
Pla fein und die Erde iſt ja auch 
allerwärt3 des Herrn; wollen im 
Schaffen auf unjerem Lande nur al- 
len Fleiß anwenden, dann kann und 
wird uns der Herr. wenn es fo fern 
Mille ift, ſchon ſegnen. Doc) am al» 
lererjten lafjet uns nad) dem Reiche 
Gottes trachten, das andere foll und 
wird uns ja alles zufallen. Es freute 
mich, zu hören, da der Boden dort 
viel Getreide vom Aecre aufwirft. Der 
Herr mit Euch auf allen Euren We- 
gen. 
Alle freundlichit grüßend, 
Seinrih Rempel. 











Sasfatdewan. 


Aberdeen, den 31. Aug. 1906. 
Liebe „Rundſchau“! Es war mir ein 
Vergnügen heute in Deinen Spalten 
einen Bericht von Freund 2. Wall, 
Ebenfeld, zu lefen. In diefem Dörf- 
chen bin ich zwei Jahre Lehrer gewe— 
fen. Denfe ich zurücd, jo fommt mir 
die Zeit als ein ftiller und ruhiger 
Abſchnitt meines Lebens vor, doch es 
jcheint je weiter der Menſch ins Leben 
geht, deſto verwickelter wird es, bis er 
zur ewigen Ruhe gelangt, wonach wir 
uns alle jehnen. 

Es intereffiert mich, lieber Freund, 
Dein Bericht von verjchiedenen Be- 
fannten. Was machen die übrigen 
GEbenfelder, werde fie ſchon nicht alle 
beim Namen nennen. Aber nad) ei- 
nem erlaube ich mir zu fragen: Sit 
mein „Jonathan“ Namens Yohann 
Bernh. Warfentin noch in Ebenfeld? 
wenn jo, möchte er jofort jchreiben, 
widrigenfalls bitte ich Dich, lieber 
Freund Wall, mir jeine Adrefje zu 
ſchicken, bitte jogleih. Sit Herr Wil- 
lems noch Euer Lehrer? ch würde 
mid) jehr freuen über private Briefe 
von Ebenfeld. 

Nun no etwas von unjerem Be- 
finden hier in Canada. Es find be 
reit3 drei Jahre, daß wir hier find, 
und find mit Vollendung des dritten 
Sahres Landesbürger geworden. 


Mennonritifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Was das irdiiche Fortkommen be- 
trifft, jo ist es hier fehr gut. leid) 
bei unferer Ankunft nahmen wir eine 
160 Acre Farm auf. Um dieje zum 
Eigentum zu haben, muß man drei 
Sabre darauf wohnen und fie bearbei- 
ten, 30 Aecres müſſen wenigitens auf: 
gebrochen fein, und $10.00 koſtet die 
Verjchreibungsgebühr, das iſt genü— 
gend, um hier zu einer Farm zu fom- 
men. Was das Land betrifft, jo ilt 
es jehr fruchtbar, bejonders fir Wei- 
zen, es giebt von 20 bis 40 Buſhel 
vom Mecre, d. h. von 10 bis 20 Tſchw. 
von der Deßj. Wir haben diejes Jahr 
auch Weizen, der etiva 30 Bu. vom 
Acre verjpricht, d. h. der beite. Be: 
reit3 jteht der Weizen in Hoden. Mit 
dem Mähen wurde anfangs Auguſt 
begonnen. Bald wird gedroſchen 
werden, dasfelbe gejchieht hier mit 
Dampf-Dreſchmaſchinen, die fahren 
bon einem Farmer zum andern. In 
ein oder zwei Tagen ijt bei einem 
Farmer gewöhnlich alles ausgedro- 
ſchen. 

Was meine Beſchäftigung betrifft, 
ſo bin ich meiſtens im „Store“ be— 
ſchäftigt geweſen, arbeite auch gegen— 
wärtig im „Store“ in Aberdeen. Die— 
ſes Städtchen liegt etwa drei Meilen 
von unſerer Farm, iſt etwa zwei 
Jahre alt und zeigt gute Fortſchritte. 
Meine Familie iſt auf der Farm 
wohnhaft aus Pflichterfüllung dem 
Heimſtätterecht gegenüber. 

Ich habe nun etliche Lichtſeiten un— 
ſeres Landes hervorgehoben, man 
nehme aber nicht an, daß es hier 
nicht genug giebt, das man ſich beſ— 
ſer wünſchen würde; gerne möchten 
wir z. B. den Winter hier kürzer und 
milder wiſſen, an guten Obſtgärten 
fehlt es hier auch, aber man kann ein— 
mal nicht alles haben, und ſo thut 
man am beſten ſich in Zufriedenheit 
zu üben. 

Will auch nicht Neukirch uner— 
wähnt laſſen, wo ich über zwei Jahre 
Lehrer war. Möchte gerne von On— 
kel M. Hübert etwas in der „Rund— 
ſchau“ ſehen. (Wir warten auch auf 
einen Bericht. — Ed.) Ich erinnere 
mich noch, daß Onkel Peter Dück, 
Neukirch, ſich nach ſeinen Stiefſöhnen 
erkundigte, dieſelben wohnen etwa 20 
Meilen von uns weſtlich. Daniel 
Janzen iſt Geſchäftsmann im Maſchi— 
nengeſchäft und Peter Janzen iſt, ſo 
viel ich weiß, Farmer, ſeine Frau iſt 
vor etwa zwei Jahren geſtorben, weiß 
aber nicht ob er wieder verheiratet iſt. 
Möchten gerne einen Brief von Ih— 
nen, Onfel Beter Did, haben. 

Grüßend, HN. Wiebe. 

Meine Adreſſe iſt: H. N. Wiebe, 
Aberdeen, Sasf., Canada, U. ©., A. 





Ein offizieller Bankprüfer iſt dem 
Blitz vergleihbar. Wenn der Krach 
erfolgt, iſt das Schlimmite ſchon paj- 
fiert, 


Rußland. 


Sroßmweide, den 13. Augujt 
1906. Werte „Rundſchau“! Der 
viele Negen hat jeit dem 2. Auguit 
aufgehört, das Drejchen iſt beendigt, 
objchon wir viel verloren, ein Achtel 
am Preis und vielleicht ein Viertel 
vom Korn, jtellenweije mehr, auch we— 
niger; es ilt, Gott jei Danf, dennod) 
eine Ernte, giebt auch viel Grünfut- 
ter, jo manches Fuder wird von den 
ruſſiſchen Nachbarn gemadt und ge- 
holt, auch vieles eigenmädtig. Die 
Viehweide ijt jehr gut; von der Yor- 
derung am Bachtartifel jtehen die 
Ruſſen zurüd. Für die im Kriege 
geweſenen Nejervijten legen wir Geld 
zuſammen zur Mithilfe und Anfang 
aufs neue zu wirtichaften. 

Bon Sterbefällen ijt zu berichten, 
in Rudnerweide der alte Jakob Frie- 
ſen, in Obrloff die alte Tante Diet- 
rich Günther, friiher Berdjansk, die 
Witwe David Neimer, früher Gna- 
denfeld, auch ein 3. Boldt, Ohrloff. 
In Konteniusfeld der alte Großvater 
Heinrich Siebert. Auch Feuerſchaden 
jind geworden in Fürjtenwerder fünf 
Voll- und drei Kleinwirtichaften des 
Nachts. In Rückenau auch ein Un- 
qlüd, in der Dampfmühle ijt der Keſ— 
jel aeplatt, wodurd der Heizer ge- 
tötet wurde. Hier in Großweide be- 
fommen wir auch eine Gott wohlge- 
fällige Anftalt. Das Handelshaus 
de3 verjtorbenen Heinrich Ediger iſt 
bon Abr. Harder gekauft und wollen 
jie Waifenfinder aufnehmen, die 
jonjtwo Fein Unterfommen finden, 
da wird reichlich Gelegenheit jein, 
daran mitzuhelfen mit Gaben und 
Gebet. Die lieben Sarders werden 
zugleich auch die Waifeneltern fein. 
Es jollen vorläufig nur ganze Wai- 
jen, d. h. vater- und mutterloje Auf- 
nahme finden, von drei Jahren an. 


Grüßend, Pet. Neuman. 





Iſt die Bibel abgeſtäubt? 





Zu einem Familienfeſt wurde einſt 
auch der Pfarrer des Orts eingela- 
den. „Iſt's bald parat?“ fragte der 
Hausvater feine Gattin. — „Es ift 
alles bereit, Du kannſt den Herrn 
Pfarrer rufen,“ entgegnete die ge⸗ 
ſchäftige Martha.—,Der Herr Pfar— 
rer pflegt immer nach der Bibel zu 
fragen, iſt unſere Familienbibel auch 
abgeſtäubt?“ — „Um alles in der 
Welt, das hätte ich jetzt bald vergeſ— 
ſen, das wäre eine fatale Geſchichte, 
wenn der Herr Pfarrer unſere Bibel 
ſo verſtäubt in die Hände bekommen 
hätte,“ ſagte ängſtlich die Mutter. 

Und Deine Bibel, lieber Leſer, wie 
ſieht die aus? 





Der Heimat Rauch iſt leuchtender 
als fremdes Feuer. Lateiniſch. 





Die ſechſte Seite 
der „Ruudſchau“ jtcht unjeren PBredi- 
gern, Scullehrern und Scuifreun- 
den zur Berfügung, um die „Scdul- 
jrage” zu bejpredien. Wir bitten, 
„Frei“ zu ſein. 





Jahresrechnung 
über Einnahmen und Ausgaben der 
Marien-Taubjtummenanjtalt in 
Tiege, vom 1. Juli 1905 bis 
zum 1. Juli 1906. 

Werte Freunde! Nachdem id) ein 
Jahr als Vorſteher und Kaſſierer an 
der Marien-Taubjtummenanjtalt ges 
Itanden, ijt es mir vergönnt, den er- 
ſten Sahresbericht mit der Jahres— 
rechnung zu veröffentlichen. Aus 
denfelben erjehen Sie, da es auch im 
verflojjenen Jahre an Gottes Hilfe 
und Segen in feinem Stücke gefehlt 
bat. Wieder eine neue Bejtätigung 
für uns, day die Taubjtunmmenbil- 
dung ein Gott gewolltes Werk it. 

Bon den Schülern des borherge- 
henden Jahres traten zu Anfang des 
Schuljahres 1905’06 ivieder 17 Kna— 
ben und 12 Mädchen ein. Außerdem 
famen noc) jieben Anfänger alles 
Knaben — hinzu, jo daß die Schüler- 
zahl 36 betrug. Leider find nicht 
alle gemeldeten Anfänger eingetreten 
und infolgedejlen jind wir gezivun- 
gen auch zu Anfang des Schuljahres 
1906’07 wieder aufzunehmen. Bitte 
daher einen jeden, der ein jchulpflid)- 
tiges taubitummes Kind bat, dasjelbe 
unbedingt zum Schulanfang am 4. 
September d. J. in die Anjtalt zu 
bringen. Im folgenden Schuljahre 
dürfen auf feinen Fall Schülerauf— 
nahmen jtattiinden, weil die Kraft 
der Lehrer und Schüler bei noch mehr 
Abteilungen zu ſehr zeriplittert wird. 
Anfänger ſtehen fürs nächite Jahr 
mindejtens neun in Ausſicht. 

Sc; benuße diejen Bericht aud) 
dazu, einen Aufruf ergehen zu lajjen 
und einen jeden zu bitten, dem das 
Vorhandenjein eines taubjtummen, 
wenn auch in noch nicht jchuloflichti- 
gem Alter ſtehenden Kindes befannt 
iſt, nur die Adreſſe der Eltern desjel- 
ben zuzufenden und letteren die Ab- 
gabe ihres Kindes in unſere Anitalt 
wichtig und Flar zu machen. 

Ein Sinabe hat den Kurſus been- 
digt und tritt aus. Ein zweiter 
Knabe mußte, nachdem er fünf Jahre 
die Anſtalt befucht, in Berückſichti— 
gung feiner ſchwachen Mugen — und 
ein Mädchen (Jüdin) nach vierjähri- 
ger Lehrzeit ſchwacher Begabung hal- 
ber entlaifen werden. Außer einem 


Knaben aus ruffiich Polen, der für 
den Sommer eine Seimitätte bei ei- 
nem Anitaltsfreunde — Herrn Hein- 
rih Did, Tſchokmak gefunden bat, 
find alle Zöglinge zu den Eltern in 
die Ferien gereift. 


An zwei Nachmittagen in der 
Woche jind die Sinaben und Mädchen 
aud) in diejem Jahre von Herrn Jan— 
zen und Frl. Dörkjen in der Hand- 
arbeit unteriwiejen worden. 

Unfere Schüler jind im Laufe des 
Scyuljahres, dem Herrn jei’s gedankt, 
vor epidemiichen und ernjten Krank— 
heiten bewahrt geblieben, nicht aus— 
geſchloſſen jedoch, daß hin und wieder 
ein Zögling Franfheitshalber einen 
Tag die Schule verfäumt hat. Auch 
die Lehrer haben außer Herrn Jan— 
zen im DOftober 18 Tage, als jein 
Töchterlein an Scharlach erfranfte 
und nach ſchwerem Leiden jtarb, und 
Herrn Sudermann im März 12 
Tage, al3 feine ganze FJamilie an 
Krupp erfranfte, feine Lehrjtunden 
ausfallen laſſen dürfen. 

Sch ſpreche den Herrn Lehrern, 
Frl. Dörffen und den Hauseltern 
meinen herzlichſten Dank aus für ihre 
unermüdliche Arbeit in ihrem ſo wich— 
tigen Beruf und im beſondern auch 
für ihre Bemühungen und ihr Entge— 
genkommen, mir das Einleben in 
meinen neuen Beruf zu erleichtern. 

Um für den Fall des Abgangs ei- 
nes der gegenwärtigen Lehrer einen 
Erſatzmann zu baben, beſchloß das 
Verwaltungsfomitee auf der Sigung 
am 29. März d. I. einen jungen 
Mann, wenn möglich mit Elementar- 
(ehrerzeugnis, als Hojpitanten in die 
Anstalt aufzunehmen, der dann, wenn 
er im Laufe diejes Probejahres Liebe 
und Gejchief für den Taubſtummen— 
Lehrerberuf zeigt, auf ein weiteres 
Jahr zur Vollendung feiner Ausbil— 
dung an eine ausländijche Anitalt ab- 
fommandiert werden joll. 

Ein junger Mann Namens Hein- 
rich Peters aus Ohrloff, Sagra- 
dowfa, der in diefem Jahre in Halb- 
ſtadt den pädagogifchen Kurſus be- 
endigt, bat jich gemeldet. Der Herr 
wolle geben, dab diejes Probejahr für 
ihn dazu dienen möchte, daß er fi) 
für die Zukunft voll und ganz dem 
Berufe eines Taubſtummenlehrers 
widmen möchte. 

Im Ginverjtändnis mit den Ver— 
waltungsmitgliedern jpreche ich mei- 
nem werten Worgänger, Herrn oh. 
Miebe, den herzlichiten Dank aus, dab 
er jchon 10 Jahre lang fein Haus als 


Wohnung für Lehrer Sudermann 
unentgeltlich bergegeben hat. Der 


Herr wolle es ihm reichlich vergelten, 
was er iiberhaupt im Laufe jo vieler 
Sabre als Vorſteher für das Wohl 
der Taubſtummenſache aethan bat. 
Die Prüfung durften wir am 11. 
Mai vor einer Verfammlung von 
etwa taufend Seelen in Schönthal in 
der Krim abhalten und glaube ich 
nicht falich zu urteilen, wenn ich an- 
nehme, daß dafelbit mandem, der 
nicht Gelegenheit aehabt, Taubitum- 
me reden zu hören oder mit VBorurtei- 
Ien erfüllt war, die Taubitummenbil- 


UHlennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


dung zu Herzens- und Gebetsſache 
geworden ilt. 

Danf der Opferwilligfeit vieler lie- 
ben Freunde find die Gaben für den 
Unterhalt der Taubjtummenanitalt 
reichlic) geflojjen. Wir haben einen 
Ueberſchuß von 9430 Rbl. 81 Kop. 
zu verzeichnen, von denen wir im In— 
terejje der jo wichtigen Sache 7000 
Rbl. in zinstragenden Papieren als 
Rejervefapital der Anjtalt anlegen 
wollen. Die iibrigen 2430 Rbl. 81 
Kop. werden als Kafjenbejtand in die 
Rechnung des neuen Schuljahres 
übergefübrt. 

Der Sabresbericht wird jedent, der 
in dem zum größten Teil von meinem 
Borgänger und zum Teil von mir zu— 
jammengejtellten Adreßbuch als An- 
italtsfreund eingeführt ift, zugejandt 
und zwar zu dem Zwecke, um mög- 
lichjt viele mit der wichtigen Arbeit 
an den armen Taubſtummen befannt 
zu machen. Darum, lieben Freunde, 
ziehen Sie ſich auch nicht ferner zu- 
rück, belfend einzutreten. Beim Un— 
terhalt unſerer Anſtalt, die ja zum 
größten Teil durch Liebesgaben un— 
terhalten wird, findet das ruſſiſche 
Sprichwort „von jedem ein Faden 
giebt für den Nackenden ein Hemd,“ 
gewiß ſeine volle Berechtigung. Ich 
zweifle keinen Augenblick daran, daß 
Gaben, aus aufrichtigem liebewar— 
men Herzen für dieſen Zweck geſpen— 
det, d. h. ſo geben, daß die linke 
Hand nicht wiſſe, was die rechte thut, 
eine Kapitalanlage ſind, die Ewig— 
keitszinſen trägt. — Der Herr ver— 
gelte es einem jeden, was er an den 
armen Taubſtummen und anderwei— 
tig thut. 

Ich ſchließe meinen Bericht, indem 
ich die Anſtalt mit allen daran Ar— 
beitenden der Fürbitte aller Anſtalts— 
freunde empfehle. 

Jakob Schröder, 
Vorſteher der Anſtalt. 
Adreſſe: Ohrloff, Poſt Halbſtadt, 
Gouv. Taurien, Rußland. 
Einnahmen. 
R. K. 
Bon den Kirchengemeinden1988.29 
Von Miffionsitunden 1343.80 
Von Schulen 188.16 
Von Privatperjonen 5107.51 
Schul- und Koſtgeld 1842.29 
Beſondere Kolleften 409.511% 
Sinfen vom Schulfapital 1011.05 
Für, d. den taubit. Kindern 
verfertigte auf dem Mus: 

ruf verfaufte Sachen 1147.82 
Bon Dorfsgemeinden 1854.58 
Zinfen vom Neinertrag des 


Transportiweges 229.23 
Für Verſchiedenes einge- 
nommen 431.23 
Kafienbeitand vom 1. Juli 
1905 5382.641% 
20,936.12 





19. September 


Ausgaben. 
Gehalt der Lehrer, Beköſti— 
gung, Material u.ſ.w. 11,505.31 


sn Summa Einnahmen 20,936.12 


sn Summa Ausgaben 11,505.31 
Bleibt in Kaſſe 9430.81 


Hiervon als Nejervefapital 


abzugeben 7000.00 


Als Kaſſenbeſtand in die 
Rechnung des neuen Schul- 
jahres wird übergeführt 2430.81 

Außerdem haben eine Anzahl 
Freunde der Anjtalt, von denen uns 
etliche dem Namen nad) gut befannt 
jind, noch Naturalien, meijtens trof- 
fenes Objt, gejchenft. 


Der neue Sculweije, 
Präſident Elliot von der Univerfi- 
tat Harvard hat erklärt, daß die Car— 
negie-Noofevelt’iche Reform der Recht— 
ichreibung ihm nicht im mindeiten ge- 
fällt. Der Präſident Rooſevelt fönne, 
jo äußerte er jich, ja jchreiben, wie es 
ihm beliebe, es iwerde aber wohl lange 
dauern, bevor eine jolche Schreibweije 
jic) einbiirgern würde. Auch die Eng- 
länder würden ſie faum annehmen. 
„Zelegraph“ erjchien heute 
verſuchsweiſe in der vom Präfidenten 
Noofevelt vorgejchlagenen phoneti— 
ſchen Schreibweije, aber nur für die- 
jen einen Tag. Das Blatt hat übri- 
gens 160 von den 300 geänderten 
Wörtern jchon vorher phonetiſch bud)- 
jtabiert. 





Der 





Wenn ich die deutiche Sprache als 
die reichite, biegſamſte und brauch— 
barjte der Welt preife und die deut- 
ihen Bücher jchäge als die reichiten 
und edeliten, rede ich wie einer, der 
blindlings lobt oder nicht3 anderes 
fennt. ch babe in zwei Erdteilen 
gelebt, in fiinf Sprachen meine afa- 
demifchen Studien und Prüfungen 
gemacht, in drei Sprachen Biicher- 
und Zeitungsauffäge verfaßt. Dabei 
babe ich jtet$ die deutjche Sprache be- 
vorzugen müſſen.“ — So urteilt ein 
franzöfifcher Gelehrter über die deut- 
ſche Sprache. 





Ein Arzt jtellte kürzlich die Be- 
bauptung auf, daß die Frauen ic 
durch das Nauchen von Cigaretten 
eine gute Gefichtsfarbe verjchaffen 
fönnten. Wahrſcheinlich ijt er finan- 
ziell an einer Cigarettenfabrif betei- 
ligt. 





Ein Philoſoph. „Siehſt Du, Karl— 
chen, wenn Du fleißig lernſt, kannſt 
Du ſogar noch Profeſſor werden.“ — 
„Nein, dann lerne ich lieber gar 
nichts, ich will nicht auch noch als Er— 
wachſener in die Schule gehen!“ 
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unterhaltung. 


Guſtav. 
Eine deutſch⸗amerikaniſche Erzählung. 


(FHortjegung.) 

Die Stimme des Senators ver— 
fügte nicht über weiche Töne, jon- 
dern behielt Den hart-bledyernen 
Klang. „Die gegenwärtige Ge- 
ſchäftsflaue gejtattet mir nicht, ein- 
fach iiber 3200 Mark einen Strid) zu 
machen. Wollen Sie, nad) Abzug der 
vierzig Prozent, die mir jegt ausbe- 
zahlt werden, für den Reſt meiner 
Forderung von 1920 Mark mit Sh- 
rer Perſon haften? Wollen Sie ſich 
verpflichten, jobald Sie eine Stel- 


lung erlangen und es Ihnen irgend. 


möglic) iit, die Summe bar und rid)- 
tig zu bezahlen?“ 

Guſtav hatte nur den einen Ge— 
danken, ſchnell aus dieſer Luft her— 
auszukommen, und antwortete: „Ja, 
ich verpflichte mich dazu!“ 

„Gut, dann warten Sie!“ Der 
Senator ſchrieb. Ein ziemlich illu- 
jorifches Guthaben! Aber was dieje 
Hände einmal halten, lajjen fie frei- 
willig nicht mehr los. Der Senator 
ichrieb eine neue Schuldverjchreibung, 
lautend auf 1920 Mark, und reichte 
Guſtav die Feder. Diejer zeichnete 
jeinen Namen darunter, große, dicke 
Züge aufs Papier drücend. 

Beim Betreten des Paſtorats ge- 
wahrte Guſtav, daß Hertha eben im 
Begriff war, Hut und Handſchuhe 
fortzulegen. Er berichtete über den 
Erfolg feiner Sendung, bejcheiden 
zwar, aber jo, daß die Mutter und 
Hertha nicht verfennen fonnten, daß 
er mit Gejchief jeine Aufgabe gelöit. 
Das Böſe aber, was der Senator 
über den Pater gejagt hatte, hat er 
nie weder der Mutter noch Hertha 
verraten. Auch verheimlichte er, um 
nicht die Kümmernis der Mutter zu 
mehren, daß er die Schuldverjchrei- 
bung hatte ausitellen müſſen. 

Hertha jah für ein Trauerhaus un- 
geziemend fröhlich aus. Guſtav be- 
merfte es und jagte: „Was iſt Dir 
denn inzwijchen widerfahren? Her— 
aus mit der Sprache!“ 

„sc habe auch meinen Plan durch— 
geführt und meine Aufgabe gelöft!“ 
erividerte jie und warf unvermutet 
500 Markficheine auf den Tiſch vor 
Guſtav hin: „Sieh hier, Timotheus, 
das iſt für Dich!“ 

Während Guftad jeinen jchiweren 
Gang ging, war fie ihre eigenen 
Wege gegangen, obne der Mutter et- 
was zu jagen; zunächit zu dem Pa— 
tor Zange, dem jie etwas zaghaft 
ihre mißliche, für Guftad verhängnis- 
volle Lage jchilderte.e Der hatte in 
tröjtlihen Worten und in taftvoller 
That gezeigt, daß er nicht bloß über 
einen grundgelehrten Geiſt, jondern 
aud) iiber ein grumdreiches und war- 
mes Herz verfügte. Denn, che fie noch 
eine Bitte ausſprach, hatte er ihr, wie 
er fich ausdrückte, als erjte Rate 100 
Mark in die Hand gedrüct. Und fie 
war weiter gegangen zu den nädjiten 
Predigern. Aus der zuerit zaghaften 
war eine fapfere Bittjtellerin für den 
Bruder und feine Sache geworden. 
Und Teicht wurde ihr der Gang ge- 
nacht. Drei weitere hatten gern und 
freudig gegeben, und der vierte hatte 


es eben aud) gethan, weil die anderen 
es thaten. 

Bei dieſem Bericht faltete die Mut- 
ter die Hände und ſprach: „Gott jei 
Dank! ch Habe nod) nie gejehen ei- 
nen Gerechten verlajjen, noch jeinen 
Samen nad) Brot gehen.“ 

Guſtav jchien ein Bedenken zu ha- 
ben und äußerte: „Soll ich aud) für 
diefe Scheine eine Schuldverjchrei- 
bung ausjtellen?“ Er würde in In- 
finitum unterjchreiben. 

Aber die Schweiter beruhigte ihn: 
„Dieſe Anleihe ijt, wie Bajtor Zange 
jagte, gleich dem Honoraraien-Sredit 
der Studenten auf jechs, auf zwölf 
Sahre geſtundet!“ 

Wie Friedlieb nun daſaß und die 
ichimmernden Scheine liebevoll durd) 
die Finger gleiten ließ, zerrann jein 
Peſſimismus allmähli wie Nebel 
vor der Sonne. 

Im Garten des Falkenberger Pa— 
ſtorats wurde es kahl und kahler, je 
fürzer die Tage wurden. War es 
ebenfo in Haus und Stallung Winter 
geworden, da auch hier diejelbe Kahl- 
heit, Dede und Leere immer weiter 
um jich griff? Das Vieh, die Aderge- 
räte waren verfauft. Als auch die 
Hühner in Körbe verpadt wurden, 
weinte Frau Hartung. Mehrere 
Zimmer jtanden leer, nur das Unent- 
behrlichite an Möbeln war geblieben. 
Guſtav war auf der Univerjität; in 
der Wohnung hauſten die Witwe und 
Hertha allein bi8 zum Frühling — 
dann fam der Nachfolger mit Weib 
und Kind. Neues Leben nad) der 
Winterjtille zog ein, und das Falken— 
berger Bajtorat wurde wieder ein 
trautes Idyll und eine Heimat für 
ein anderes aufwachſendes Gejchlecht 
mit neuer Luſt und neuem Xeide. 

3. Napitel. 

Es war in der Umiverfitätsitadt an 
einem der eriten Novembertage. 

Der November ijt ein grämlicher, 
ja der umausftehlichite Gejelle unter 
den zwölf Monaten des Jahres. Der 
Dezember wird doch von Weihnacht- 
ferzen erhellt und erwärmt, der Ja— 
nuar bringt neben alten Rechnungen 
neue Neujahrshoffnungen, der Fe— 
bruar bat zwar auch feinen weiteren 
Ruhm, als den, daß er der Fürzeite 
Monat iſt, der März bringt leifes 
srühlingsahnen — aber der Novem— 
ber iſt grau in grau, bringt nicht3 als 
Nebel und Kälte und bat immer 
nichtS als Dumfel gebracht — wobei 
ich fait vergefien hätte, daß er uns 
doch einmal viel Licht gebracht, am 
zehnten jeiner Tage uns Martinus 
Luther den Großen gebracht hat. 

Guſtav befand ji in Novdember- 
ſtimmung, denn er war beim Repe- 
tenten gewejen. Der aber forderte 
ein jo hohes Honorar, daß feine Mit- 
tel es ihm nicht erlaubten. 

Was iſt ein Nepetent? Das iſt 
ein Künjtler, der die ganze ſchwer— 
verdauliche Kojt des Corpus juris, 
wenn auch nicht jchmadhaft, jo doch 
etwas mundgerecht md leichter ver- 
daulich macht, dadurdy daß er fie 
hübſch in Portionen zerlegt und wo— 
möglid; mit dem Löffel etwas nad)- 
hilft. Dieje künſtliche Ernährung 
neben oder nad) der naturgemäßen 
an den Brüften der Alma mater, 
die leider verfäumt worden iſt, giebt 
allerdings nicht viel, nein, nur 
das allernotwendigite Eramenfutter, 
das kaum und Fnapp, gerade zum 
Friſten der Erijtenz beim Paſſieren 
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jener jchweren Kriſis des afademi- 
jchen Lebens, die man erjte juriſtiſche 
Prüfung nennt, ausreichen mag. 

Guſtav ging nach Haufe und machte 
die Not zur Tugend. Er ſaß hinter 
dem Corpus juris und den Furzen 
Repetitorien Tag für Tag bis jpät in 
die Nacht. Er that es bis Weihnac)- 
ten jeden Abend, jo lange, bis ihm 
regelmäßig ganz dumm im Kopfe 
wurde und alles durcheinander ging. 
Dann jchlief er den feiten Schlaf des 
Abgejipannten. 

Nenn die früheren Kumpane die 
Treppe heraufpolterten, war Die 
Thür immer verjchloffen, um dieſe 
Störenfriede abzuhalten, vielleicht 
auch aus anderen Gründen. Eines 
Abends trommelten jie mit ungebühr- 
lichem Lärm an die Thür und jchrien: 
„Wir haben unten auf der Straße 
Licht in Deinem Feniter gejehen, 
mad)’ auf!“ Mber Guſtav hatte das 
Licht ausgeblafen und blieb mäus— 


chenſtill. 

Es geſchah wohl nachts, daß er un— 
ruhig ſchlief und ein Albdrücken 
ſpürte: Dicke Folianten, Pandekten 


und ſchweinslederne Schmöker häuf— 
ten ſich auf Bett und Bruſt und droh— 
ten ihn zu erſticken. Es geſchah wohl 
des Morgens, daß er mit einem blei— 
ernen Gefühl aufwachte und das 
graue Examensgeſpenſt am grünen 
Tiſche ſah, daß ihm gruſelig wurde. 
Aber wenn er nur wieder bei den Bü— 
chern ſaß, tröſtete ihn der Gedanke, 
daß jede redliche Arbeit ihren Lohn 
finden wird. 

Thatſächlich machte feine Nepetier- 
arbeit ſpürbare Fortichritte. Nepe- 
tierarbeit! Vieles war ihm fo neı,; 
daß er nie ein Sterbenswörtlein da- 
bon aehört hatte. Eine ungemein 
ſchwierige Mufaabe das: Was einer 
in ſechs Semeſtern hätte thun follen 
und Fönnen, im fechiten Teile diefer 
Zeit zu bewältigen! Schier eine Sify- 
phus-Mrbeit! 

Sa, feine Arbeit ſchritt rüſtig fort, 
und es’ ging den jteilen Berg binan. 
Aber auch die Lawine rollte immer 
ichneller beraab, auch die Schulden 
not machte rüſtige Fortichritte. 

Rad) den alten Kumpanen und 
afademifchen Bürgern kamen andere, 
jpiegbürgerlihe Leute und klopften 
an die verjchlojjene Thür, ein paar 
Mal vergeblich, wußten aber dann 
durch Harren und Hartnäckigkeit ſich 
Einlaß zu verſchaffen. Es waren 
Handwerker, Geſchäftsleute, Wirte, 
deren jeder nur eine kleine Summe 
haben wollte, aber viele kleine Sum— 
men machten eine große, eine für Gu— 
ſtav unerjchwinglihe Summe aus. 
Mit Höflichkeit und Hoffnung juchte 
er jie zu vertröjten. 

Ginige wurden impertinent genug, 
fich nach feinen Familienverhältniſſen 
zu erfundigen, der Unverſchämteſte 
drohte, ſich Ichriftlih an den Water 
wenden zu wollen. Guſtav dachte, 
dal der Simmel unter anderen Vor- 
zügen auch den befitt, daß Mahn— 
briefe dort unbeſtellbar find, bedachte 
aber gleichzeitig, daß jolch ein Brief- 
lein in die Hände der Mutter aera- 
ten könnte. Darum wurde das 
Gleichgewicht jeiner Seele jo beden- 
tend geitört, daß er auf die Straße 
ftürzte, um Willibald, den Nataeber 
und Netter, aufzusuchen. Der wohnte 
weit draußen im PVillenviertel, wo die 
Zimmer teuer und die Studenten rar 
find, Tag im bequemen Schlafrod auf 
dem Sofa, die lange Pfeife im 
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Wunde, Zeitungen lejend, al3 wenn 
es fein Ding, was Examen beißt, 
auch für ihn gäbe. Guſtav äußerte 
jeine Meinung unverhohlen. 

Willibald paffte den Rauch von 
ſich und antwortete: „Habe es mir 
nach reiflicher UWeberlegung anders 
bedacht und will es bis zum Serbit 
verjchieben.. Gewiß, ich könnte es 
übers Knie brechen, aber meine Xo- 
jung tt: Fix oder nichts! Möchte 
es mit Slanz bejtehen.“ 

Guſtav Flagte jeine Not mit be- 
trübter Miene, der andere lachte laut. 
„Was Joll das Kachen?“ 

„sch lache iiber mich ſelbſt,“ Lau: 
tete die Antwort. „Wie fann einer, 
der jelbit am Galgen baumelt, dem 
Gehenkten helfen? Mein Lachen if) 
nur Galgenhumor, daß einer neben 
mir zappelt.“ 

Diefer Humor hatte etwas Beilei- 
digendes, und ein gewiſſer Hohn lag 
in Guſtavs Worten: „Es iſt mir 
nicht im Traume eingefallen, bei Dir 
einen Bump anlegen zu wollen, e8 
wäre im Sand nah Waſſer araben; 
als der Unerfahrene fomme ich zu 
dem in dergleichen Dingen Erfah: 
rungen und will mır einen Nat.“ 

Gute Ratichläae Foiten nichts und 
fönnen nur dem, der fie befolat, teuer 
zu Ttehen kommen. 

„Einen Rat? Das Univerſalmittel 
der Therapie in einem ſo verzweifel— 
ten Fall der Anämie, das unfehlbare, 
will ich Dir nennen. Du mußt mög— 
lichſt kleine Pflaſter aus einer größe— 
ren Banknote ſchneiden und damit 
die ſchlimmſten Löcher ſtopfen — das 
hält beſſer als Pumpen das Schiff 
eine Weile über Waſſer. Von dieſem 
Rezept, wenn es in kleinen Doſen ver— 
abreicht wird, kann ich ſagen: Pro— 
batum est!“ 

„Mit anderen Worten, durch kleine 
Summen die ſchlimmſten Schreier be— 
ſchwichtigen.“ 

„Du haſt das Rezept ganz richtig 
geleſen und mußt Deine redliche Ab— 
ſicht erklären, am liebſten auch ha— 
ben, durch kleine Mbichlaaszahlıınaen 
die Schuld abzutragen. Dann iſt das 
Schiff wieder flott — bis es eben 
wieder feit ſitzt.“ 

Guſtav empfahl fich bald, wie ei- 
ner, der zum Arzt feinen unanae- 
nehmen Sana machte und gerne fich 
zum Gehen wendet. Das Freund— 
ichaftsverhbältnisS der beiden war 
merflich abgefühlt. 

Mit jchwerem Herzen nahm Gu- 
ſtab einen von den jchimmernden 
Scheinen, wechjelte ihn im lauter 
Zwei- und Dreimarffcheine und ging, 
um die größten Löcher notdürftig zu 
veritopfen. Sonderbar! Der Klang 
des Silbers hatte etwas Beruhigen— 
des für diefe Menjchen, die wieder 
verbindlich in ihrem Gebaren wur- 
deit. 

Als er eins Tages während des 
afademijchen Viertels in den Gängen 
der Univerſität auf, und abwandelte, 
fiel jein Plid auf einen Anſchlag am 
ſchwarzen Brett, dahin lautend, dab 
eine Portion des Venlojchen Stipen- 
diums vakant jet, und da Bewerber 
ihre Gefuche unter Anſchluß von 
Baupertäts- und Fleißzeugnifien ein: 
reichen möchten. 

(Fortſetzung folgt.) 

Per jo manchem Salonlöwen iſt 
auch nichts anderes dahinter, als qute 
Drefjur. 
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Gott läßt uns bisweilen leiden 
für diejenigen, die wir lieben, und 
zieht ung dadurch näher zu ihm. 

Es iſt ein großer Gewinn der 
Seele, wenn man jich jelbjt gering 
halt und alles Gute grimdlich Gott 
zuſchreibt. 


Wir haben es verſäumt zu be— 


richten, daß bei unſerem alten 
Freund, Dietrich Iſaak, Munich, 
Norddakota, früher Janſen, Neb., 


vor etlichen Wochen ein kleiner Sohn 


eingekehrt iſt. 


Als wir im Frühjahr in Min— 
neſota waren, lehrte uns ein lieber 
Bruder folgendes Verschen: „Ge— 
lehrſamkeit und wahre Herzensfröm— 
migkeit iſt ſelten zuſammen; aber 
wenn ſie zuſammen ſind, iſt's ſchön.“ 


Wir laſen im „Weltbote“ eine 
Korreipondenz aus dem uns jo lie- 
ben Denver, und wir können nicht un- 
terlajjen, diejelbe in der „Rumdjchar“ 
zu bringen; die Weberjchrift derfel- 
ben lautet: „Befehrter Sozialiſt laßt 
bon ich hören!” 





— Kir erfahren, daß auf dem 
großen Gute Kalz— rein alle Arbei- 
ter am Streifen jind und verlangen 
den Mrbeitspreis zu erhöhen, für 
männliche Arbeiter auf 2 Rbl. und 
fir weibliche auf 1 Rbl. 30 Kop. pro 
Tag. Die Polizei iit benachrichtigt 
worden. 





— Nicht weit von Elfhart auf der 
Farm des Edwin Elſea jtehen die 
zwei größten Apfelbäume in diefer 
Umgegend. Diejelben mejien 10 Fu 
im Umfang und haben einen Durd)- 
meſſer von drei und ein Drittel Fuß. 
Dieje Bäume wurden im Nahre 1834 
gepflanzt und jind folglich 72 Jahre 
alt; tragen alle Jahre Frucht und 


Elkhart, Ind. 


jcheinen noch recht gefund. Man nennt 
fie Banderver Pippin. 


— Wir haben diefe Woche eine 
nette Anzahl neuer Leſer erhalten; 
als ich es unjerem joeben von Geor- 
gia zurückgekehrten Gejchäftsführer 
mitteilte, freute er jich mit mir und 
meinte: „Wir haben ja jeit gejtern 
die „Zelegraphenoffice“* in unjerem 
Gebäude ımd wenn Du Deine 
Freunde durch Briefe nicht jchnell ge- 
nug erreichen fannst, dann kannſt Du 


ja telegrapbhieren !“ 


-Serade ehe wir zur Preſſe gin- 
gen erhielten wir von Herrn Jakob 
Schröder, Obrloff, Rußland, den Be- 
richt von der Taubjtummenanitalt in 
Tiege, Molotſchna. Wir bringen den- 
jelben auf Seite 6 in diejfer Nummer. 
Die Namen der Geber lajjen wir 
Die größte, aus einem Haufe 

gegebene 
Die klein— 


weg. 
Schmidts’ 
Summe iſt 1600 Rubel. 
lien Beiträge haben drei Berjonen 
(fremde Namen, vielleicht Knechte) je 
1 Nubel gegeben. 


Steinbach) 


Gin lieber Bruder von Weather- 
ford, DFfla., Schreibt indem 
er uns die Zahlung für zwei neue 
Leſer schickt, noch wie folat: „Sch 
alaube die Betreffenden werden die 
„Rundſchau“ auch ferner lejen, denn 
die „Rundſchau“ und der „Jugend— 
freund“ ſollten in keinem deutſchen 
Hauſe fehlen. Heute, den 3. Sep— 
tember, regnet es wieder, ſo daß das 


uns, 


Dreſchen nicht geht.“ 

Solche Worte, von ſolchen Män— 
nern geſprochen, machen uns mutig 
in unſerer Arbeit. 


Von Tiegerweide, Rußland, 
ſchreibt uns der liebe Freund und 
Bruder Jakob Neuman mancherlei; 
ſonderlich wichtige Ereigniſſe kamen 
in Rückenau und Fürſtenwerder vor. 





Der Bericht erſcheint in nächſter 
Nummer. Die Kinder des kürzlich 


verſtorbenen Bruders Abr. Klaaſſen, 
Hillsboro, Kan., möchten den ganzen 
Bericht leſen und die darin an ihren 
Vater geitellten Fragen beantworten. 
Br. Gerh. Kornelſen, Inman, Kan., 
und David Vothen, Göſſel, Kan., er- 
halten darin jpezielle Nachrichten. 





— Die Lehrer in Bremen, Deutſch— 
land, hätten nad; amerifanijchen 
Vorbilde auch gerne die Bibel und 
den Neligionsunterriht aus den 
Schulen, und haben eine Eingabe 


WHlennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


an die Behörde gemacht. Die Schul- 
deputation Hat fi) dagegen aus— 
geiprocdhen, „da dies eine ſchwere 
Schädigung der Kinder jowohl für 
die geijtige Bildung al3 aud) für die 
Erziehung überhaupt zur Folge ha- 
ben müßte. Es wäre unverantwort- 
lich gehandelt, wollte man die Kinder 
ohne jede Einführung in da Chri— 
itentum, das uns überall umgiebt, 
ins Leben hinaustreten lajjen.” Eine 
gefunde Antwort, nicht wahr, lieber 
Leſer! 





— Viele Leſer, denen wir ein ſpe— 
zielles Anerbieten machten, wenn ſie 
vor dem 1. Oktober 1906 ihr rück— 
ſtändiges Abonnementsgeld einſchicken 
würden, haben es jetzt ſchon gethan. 
Ein lieber Bruder von Roſthern ſchickt 
uns den beſtimmten Betrag und fügt 
folgende Zeilen hinzu: „Ich armer 
Leſer danke ſehr, ſehr vielmal für die 
an mir bewieſene Liebe.” Eine Witwe 
ichrieb: „Für Ihr freundliches An- 
erbieten jage ich herzlich Dank, werde 
aber den vollen Betrag ſchicken und in 
Zufunft im Voraus bezahlen!” Hoff- 
entlich werden alle, die noch nicht den 
beitimmten Betrag eingejchiett haben, 
es jeßt bald thun — wir bitten! 





Die Witwe von Oklahoma hat 
uns ivieder einen neuen Leſer für 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
gewonnen; diesmal iſt es unſer Ju— 
gendfreund Abraham Harder, früher 
Rückenau, Rußl. Das ſpiezielle Aner— 
bieten für $1.30 „Rundſchau“ und 
„sugendfreund“ bis 1908 zu erhal- 
ten, jollte eigentli” noch manchen 
Rußländer in Amerifa und aud in 
Rußland bewegen, unfere Blätter zu 
beſtellen. Wenn jemand in Amerifa 
die „Rundſchau“ für feine Freunde 
in Rußland bejtellen und bezahlen 
will, koſtet diejelbe für neue Leſer in 
Rußland von jegt bis Neujahr 1908 
nur $1.60. Wer will es wagen? 





— Die „Friedensitimme” bringt 
folgenden Aufruf: 

Es iſt fein Mißbrauch, jondern 
durchaus notwendig, dem Sohn des 
veritorbenen Pred. B. Harder zu hel- 
fen, derfelbe iſt arbeitjam und nüch— 
tern, aber ſehr arm; er hat fünf 
Kinder, aber feine Kuh und nur zwei 
ſehr ſchwache Pferdchen. Bitte das 
Geld an Peter Giesbrecht, Wanderlo, 
zu ſchicken; derjelbe wird dann für 
Harder eine Kuh kaufen und fie ihm 
geben. A. H. 


19. September 


Wir wollen eine fleine Gabe hin- 
ichiefen und wenn nod) andere aud) 
jo fühlen, dann mödte man e3 jo 
bald al3 möglidy an meine Adreſſe 
ichiefen und ich werde es prompt be- 
fördern. 





— Diefe Woche erhielten wir eine 
Bojtfarte von Swift Current, Sask., 
folgenden Inhalts: „Meine Adrejje 
war früher Winkler, nun aber nad) 
Swift Current gezogen, Land ver- 
ichrieben, früher in Manitoba als 


Lehrer gedient.“ Ein Teilhaber des 


Verlagshauſes meinte: „Sa, viele 
Leute meinen wir willen alles!“ 


Wir haben freilich jchon aus man— 
Andeutung herausgelejen, was 
der Schreiber wollte, aber den Na- 
men des obigen Lehrers wiljen wir 
nicht! Wenn die Lefer in Swift Eur- 
rent dort einen Lehrer fennen, 
der bis jett vergeblich auf die „Rund— 
ichau“ wartet, dann möchte man ihn 
nf Seine: Vergeßlichkeit 
aufmerkſam macen. 


cher 





-Der „Rider“ jagt: Verweige— 
der Steuern empfiehlt die 
Duma den ruffiichen Unterthanen. 
Verweigerung — wie unhöflich! Wie 
veraltet! Mit „Abſchwören“ der 
Steuern erreicht man doch denjelben 
Zweck und bleibt ein „Gentleman“. 
Für die Leſer in Rußland, viel- 
leicht auch fir einzelne in Amerika 
diene folgendes zur Erklärung: 
Menn der Aſſeſſor im Frühjahr das 
Vermögen der Einwohner abgeichätt 
bat, beitimmen die County-Rommij- 
jionäre einen Tag, an welchem jeder- 
mann fommen darf um fich zu be- 
ichweren, daß fein Vermögen zu hod) 
geſchätzt ſei. Dann fommen joldhe, bei 
denen es in Wahrheit jo getvorden ift, 
auch ſolche, wo es fragfid) sit. Viele 
Hejchäftsleute und Bankiers — viel- 
leicht auc einzelne Farmer — weifen 
dort dann nach, daß ihre Ware ver- 
altet und nicht gut verfäuflich jei; 
daß fie ihre Noten nicht augenblidi’d) 
einfafjieren könnten u. f. w. und das 
ganze nennt man „abſchwören“! 


rung 





Lieber Bruder Faſt! Am 11. Sep- 
tember fam ich von einer viertägigen 
Fahrt in die Anfiedlung bei Hum— 
boldt und Watjon, Sasf., zurüd und 
fand alles über Erwarten. Zählte 
300 Getreidehaufen und hörte dann 
auf zu zählen. Maron Bean von 
Berlin, Ont., (einer von den Alt- 
Mennoniten), hatte über 3500 Bu. 
Weizen in der Granary und eben jo 
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viel Hafer. Mein Bruder Sohn be- 
fommt mindejtens 4000 Bu. Weizen, 
der alle im „Stad“ iſt und andere 
nad) Berhältnifien. Habe feine Un- 
äufriedene gefunden. Frauen und 
Kinder find vergnügt. — Alles diejes 
in weniger als zwei Jahren! Es ijt 
ein Wunder. Meines Bruders Land- 
geichäft gehet jehr gut. Preiſe von 
$12.00 bis $16.00 per Acre. An der 
neuen Bahn jind jieben Elevators im 
Bau begriffen. 
Herzlich grüßt Dein 3... 


De.jchiedenes aus WMennoniti- 
jchen Kreijen. 


Die „Volkszeitung“ berichtet, daß 
Jakob Hirjch in Altona, Man., einen 
alten Drejchkejjel reparierte und dann 
denjelben anheizte bis er platte. 
Hirſch wurde 85 Fuß weit wegge- 
ichleudert und erlag nachts jeinen 
Verletzungen. Sein 12 Sabre alter 
Sohn wurde auc) verlegt, jcheint 
aber jeßt munter, 

In unjerem Heimatsdorfe Rük— 
fenau ereignete fi) Samstag, den 5. 
Auguſt, ein großes Unglüd. In der 
Dampfmühle der Gebrüder Klaafjen 
plate der Dampffejjel, wobei der 
Seizer af. Penner durch die Kraft 
der Erplofion einige Faden weiter ge- 
jchleudert wurde und ſolche Brand- 
und andere Wunden erhielt, daß er 
in der darauffolgenden Nacht jtarb. 
(SHleichzeitig erhielt die acht Jahre 
alte Renate Steingart, welche auf 
den Hofe neben der Mühle jpielte, 
verjchiedene ernite Wunden, jedoch 
it ihr Leben nicht in unmittelbarer 
Gefahr. Wir möchten gerne wijien, 
welder Safob Penner es war —- dod; 
nicht Abr. Penners Jakob? Ontei 
Sawatzky, vielleicht darf von Ihren 
Söhnen jemand antivorten — bitte. 

Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
da Frau P. A. Buller ſehr leidend 
it. Frieſens Sermann bat vor und 
während der Ausitellungszeit in Lin— 
coln gearbeitet. Hermann, der in jei- 
nes Vaters „Maſchinenſhop“ aufge 
wachen ijt, verjteht jein Geſchäft und 
man bezahlte ihm in Lincoln gerne 
55.00 per Tag und Logis. Pred. 
9. P. Schröder von Kanſas hielt auf 
feiner Riicreife von Henderſon, wo 
er dem Begräbnis der Frau oh. 
Gooſſen beigewohnt, in Janſen an. 
Unſer Schwager P. W. Thiefen wird, 
wie wir erfahren, vor dem 1. Novem— 
ber nad) dem fernen Sasfatcherwan, 
nahe Serbert auf fein Yand ziehen. 
Der Onfel Sarms von Schönau hat 
in Meade Co., Kan., Land gekauft 
und wie es heißt, wird er und feine 
Familie dort anjiedeln. Seit wir 
das erfahren, hat es uns recht leid 
gethan, daB der liebe Bruder BP. T. 


Harms, Needley, Eal., ſich jo jehr 
enttäujcht fühlen wird. 

Die alte Schweiter BP. R. Frieſen 
iit jehr leidend — doc) Gott jiehet ja 
alle alten Witwen! Schw. Wall ijt 
aud) leidend. Frau B. A. Friejen iſt 
von ihrer Badereije nahe Sabbetha, 
Kan., jehr gejtärft zuriick gekehrt. Bei 
P. S. Friefens hat es Zuwachs in der 
Familie gegeben. Die Sonntags: 
ichule in der neuen Kirche iſt im 
Wachjen begriffen; am 26. Auguſt 
waren 115, am 2. September 98, 
und am 9. September 79 amivejend. 
Man muF freilich mehr als nur dieje 
drei Sonntage in Nechnung ziehen, 
jonjt müßte man das Gegenteil von 
„wachen“ annehmen. 


In Ehortiga verunglüdte ein Kind, 
indem es in der Scheune bei dem Ele- 
vator der Drejchmajchine von der 
Welle erfaßt wurde. Beide Beine jind 
oben gebrochen, der Leib iſt ganz jchief 
eingefnict, der Kopf iſt jehr bejchä- 


digt. Das Leben ſchwebt in Gefahr. 
Erntebericht 
von der Wolga, in Pud von der Deß— 
jatine. 
TE a 
3558285 
da BEBSSOR 
Dörfer 
Pfeifer 20 25 20 25 15 55 
Semenowfa 25 25 30 30 30 
Marienfeld 235 30 35 30 32 45 
Schuck 22 35 15 14 38 
Kamenka 34 25 20 80 15 
Nojenberg 25 30 30 30 20 — 
Uſenbach 20. 30 20 20 30 
Oberdorf 30 35 25 25 35 — 
Solsitein 30 35 30 30 30 — 
Kraft 25 35 25 25 30 — 
Zittel 25 35 20 20 30 — 
Meier 20 30 25.30 20 — 
Seelmann 15 15 15 15 — — 


Katbarinenitadti5 20 15 15 — — 
Tonkoſchurowkals 15 20 15 

Die Erkundigungen find aus den 
Dorf- und Wolojtämtern eingezogen 
worden. Der Weizen bat quten Kern, 
aber der Noggen iſt jehr fein. Das 
Mehl aus Noggen it wie gewöhnlich, 
nur giebt es weniger als jonjt. - 
Dampfmüblen jind errichtet: In 
Rfeifer zwei, in Köhler eine, in Gö— 
bel eine, in Oberdorf eine, in Beret- 
ichipnoje eine und in Semenowfa 
eine. Der Mangel iſt immer noch 
groß, da die Waſſermühlen allmäh— 
lich eingeben und die holländischen 
Windmühlen Fein ſauberes Mebl ma— 


chen. Es fehlt an Unternehmungs— 
geiſt. Klemens Weiß. 


(Od. Zta.) 
Zu der Ermordung des Millionärs 
und Mühlenkönigs S. Niebuhr in 
Chortitza wird uns noch folgendes 
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mitgeteilt: Die Ermordung gejchah 
in der Nacht auf den 6. Augujt. Frau 
Niebuhr wurde zwar auch übel zuge- 
richtet, doch it Hoffnung vorhanden, 
daß ſie am Leben bleibt. Die Mörder 
fanden nur 800 Rubel in barem Geld 


vor. 


Der „Sendbote“ berichtet, daß die 
Geſchw. G. N. Thomſſen am 9. Aus 
guſt von Australien nach Aınerifa ab» 
gereiſt ſind. 

Einladung! 

Unſer Liebesmahl und Erntedank— 
feſt findet am 28. Okt. 1906 in unſe— 
rem Verſammlungshaus, zwei Mei— 
len ſüdlich von Hillsboro, Kan., ſtatt. 
Am 29. und 30. Oktober ſoll auf 
demſelben Wlaße unſere jährliche 
Bundeskonferenz abgehalten werden. 
Wir laden alle Geſchwiſter herzlich 
ein, um an den vom Herrn zu erwar— 
tenden Segnungen teilzunehmen. Die 
Dienjtbrider und Vertreter der ver— 
ſchiedenen Dijtrikte unjerer Gemeinde 
möchten ſich ſchoön Samstag, 1 Uhr 
nachmittags zur Worbereitung auf 
obengenannten Plage einfinden. 

Euer in Chriſto Jeſu verbundener 
Bruder, Heinrich Wiebe, 

Hillsboro, Kan. 


Befehrter Sozialift lat von ſich hö— 
ren. 

Denver, &ol. Es jind jeßt 
ungefähr 20 Sabre, daß ich und an- 
dere viel Staub aufwirbelten im 
„Beltboten“ wegen Neich und Arm, 
Kapital und Arbeit und dergleichen, 
vielleicht möchte es einen oder den 
anderen der Weltbotenlejer interefjie 
ren zu erfahren, ob wir immer nod 
unter den Lebenden find. Nicht als 
wollte ich mich abermals in einen Fe— 
derfrieg einlajjen, nein, dazu bin ich 
zu alt und verfpüre nicht die geringite 
Luſt dazu, doch was Du gejtern warjt 
biſt Du's noch heute, jo möchte man- 
cher fragen. Nun ja und nein, „ES 
irrt der Menjch jo lana er jtrebt,“ 
jagt Göthe, fo neigte ich früher jtarf 
zu der Anficht, daß die Neichen die 
ichlechten und die Armen die guten 
Menjchen wären. Ich neigte daher 
zu dem Klaffenfampf und wurde So- 
ztaliit; doch ich fand bald aus, da 
diefelbe Selbitfucht, diejelbe Herrſch— 
jucht unter Sozialijten zu finden iſt, 
wie bei anderen Leuten oder anderen 
DOrganijationen. Karl Marr und 
Friedrich Engels Schriften lafjen den 
Menſchen falt und erwarten alles von 
der Magenfrage Edward Bellamy 
malt jenen Sozialismus dagegen 
aus in den reizendjten Farben, mur 
einen Fehler macht er, er paht die 
Menjchen feinem Staate an, anitatt 
umgekehrt. Wenn wir ſolche Men- 
ichen hätten, wie fie Bellamy für jei- 
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nen Staat braucht, jo wäre das jchon 
recht, aber da fehlt es. Wer ein gu— 
tes Haus bauen will, muß gutes Ma— 
terial haben, jonjt fann das Haus 
nichts werden, doc) der Sozialijt er- 
iwiedert: ändert das Syitem und Ihr 
werdet andere Menjchen haben, gebt 
den Menjchen was jie brauchen und 
jie iverden zufrieden jein. 
möchte wohl möglich fein, ihnen alles 
zu geben, was jie brauchen, aber ih— 
nen alles zu verjchaffen was jie wol- 
len oder was die meilten von ihnen 
wollen, wäre doc) die reine Unmög— 
lichkeit, denn baben wollen 
fannte bei vielen feine Grenzen. Doc) 
wir wollen feine Drohnen, feine Ka— 
pitaliften, jagt der Sozialiſt, wir wol- 
len den vollen Betrag unferer Ar— 
beit. Nun aut, jehen wir uns einmal 
die Arbeiter Organijation an, da find 
jegt feine Kapitaliiten darunter, ic) 
will auch nichts weiter dagegen jagen, 
jie mögen ein notwendiges Uebel jein, 
aber jehen wir uns die Sache näher 
an, jo finden wir auch hier, dal; der 
eine Arbeiter den andern unten hält. 
Hier erhalten viele Handwerker $4.00 
und $5.00 den Tag, andere erhalten 
bon $1.25 bis $2.00 den Tag. Wo- 
ber fommt das? Num einfach daher, 
daß die organifierten Arbeiter eine 
Mauer um ſich bauen und nur eine 
gewiſſe Zahl hinein lafjen, jo viele 
Lehrlinge dürfen lernen und nicht 
mehr; wer nicht zur Organifation 
gehört, darf nicht arbeiten. Und wer 
bezahlt den hohen Lohn? Nun der 
Mann, der für $1.25 den Tag zu at- 
beiten gezwungen it, muß ihn bezah- 
len helfen. Es wohnt in einem Haus, 
wenn der vier oder fünf Dollar Mann 
das Haus baut, tüncht oder tapeziert, 
muß er den $1.25 Mann bezahlen 
helfen, ob nun das Haus fein ijt oder 
ob er in Miete wohnt. Aber warum 


Sa, & 


organiſieren fich diefe $1.25 Yeute 
nicht? Lieber Freund, wenn Das 


iiberhaupt möglich wäre und die Kin— 
derarbeit würde dort verboten wie bei _ 
den Handwerkern und jeder Farmer, 
jeder Gärtner würde 50 bis 60 Cents 
die Stunde erhalten für feine Arbeit, 
dann würden Dir Deine $5.00 für 
acht Stunden Arbeit wenig nützen, 
denn die Lebensmittel würden um 
das doppelte und dreifache jteigen. 
Mas Dur geitern warit, biſt Du’s nod) 
heute. Na, ich ſtand ein fiir Gered)- 
tigfeit vor 20 Nahren und jo aud) 
heute noch, obaleich ich in manchem 
irrte und vielleicht heute noch irre, jo 
that und thue ich das nicht abjichtlidh. 
Mit Gruß, Karl Flad. 
(Weltbote.) 


Dreierlei Klaſſen von Menfchen 
fannit Dur fehen: zum eriten jolche, 
die andern Steine in den Weg legen: 
zum andern folche, die die Steine lie- 
gen laſſen, und zulegt ſolche, welche 
fie auf die Seite fchaffen. 
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Miſſion. 
Line jüdiſche Miſſionspredigt von 
Paſtor Louis Meyer, Chicago. 


Lieben Freunde! Es iſt die erſte 
Verſammlung, der ich in Deutſchland 
beiwohne, und es iſt die erſte deutſche 
Verſammlung, die ich jemals geſehen 
habe, die im Intereſſe der Judenmiſ— 
iton abgehalten wird. Deshalb ruft 
ichon die Verſammlung felbjt in mei- 
nem Gemüt Crinnerungen hervor, 
die an und fiir fich ziemlich bitter 
iind, Erinnerungen an die Tage, wo 
von den deutſchen Chriſten der Site 
den noch falt gar nicht gedacht wurde. 
Indem ich heute vor Euch) jtehe, denfe 
ich an den 3. September 1870, als id) 
in die Kirche ging, wojelbjt ein Dan- 
fesfejt für die Sefangennahme Na 
poleons gefeiert, und wo mir gejagt 
wurde, dal der Jude iiberhaupt fein 
Anrecht on der chriftlichen Kirche 
babe, ımd ich einfach hinausgewor— 
fen wurde, Ich danke daher Gott, 
dal; ich vor einer Verſammlung Ttebe, 
die zuſammengekommen iſt, fiir die 
Indenmiſſion zu beten und um ic) 
fiir dieſe Neichsgottesfache zu begei 


tern. Bon den vielen Verſammlun 
gen, welche ich während der Monate, 


die ich in England zugebracht, geſe 
ben, wird mir feine in jo angenehnter 
Erinnerung bleiben, wie Ddieje. 

sch danfe Gott, daß ihr aus In 
terejfe für die Judenmiſſion herge 
fommen jeid. Aber ich weiß, dab 
die Liebe zu den Juden und zu der 
Judenmiſſion in unſerem geliebten 
Baterlande nod) nicht jo ſtart it, wie 
(Sott es don uns verlangt, dal es 
noc) nicht die Liebe iſt, die unſer Hei— 
land für jeine eigemen Brüder gehabt 
bat. Wir müſſen ſolche Liebe haben, 
wie er fie hatte. Die Frage an uns 
Christen ift die: „Wie fünnen wir ihm 
in der Liebe zu feinen Briidern gleich 
werden?” Die Antwort ijt, daß Liebe 
zunächit die Frucht des Heiligen Gei- 
jtes it, und daß, wenn der Heilige 
Geiſt die Liebe zu Israel nicht in Eu- 
rem Herzen gewirft bat, jo iſt unjere 
Arbeit veraeblid. Wenn aber der 
Heilige Seit in Euch wohnt, da kön— 
nen wir, die wir vor Euch jtehen, mit 
des Seren Hilfe vieles dazu beitra- 
gen, da Eure Liebe zu den Juden 
und zu der Nudenmiljion größer 
werde. Der einzige Grund, weshalb 
die Sudenmifjion heutzutage nicht jo 
beachtet wird, wie e8 fein follte, iſt, 
daß man im allgemeinen viel zu we— 
nig bon dem jiidifchen Volf und von 
der Nudenmijjion weiß. 

Kennt Ihr die Juden? 

Ich glaube wohl, dag Ihr die Bi- 
bel studiert habt und daher mit der 
Geſchichte des Volfes Israels befannt 
jeid. Es iſt ein Volf, von Gott er- 
wählt, von Gott geleitet, von Gott 
geliebt und doch fo ungehorjam, und 


deshalb beitraft. Es iſt ein Volk, zer 
itreut, verachtet, gehabt und verfolgt. 
Sa, Ihr fennt die Bergangenheit und 
zum Zeil auch die Gegenwart des jit- 
diſchen Volkes. Aber fennt Ihr auch) 
die Zukunft? Kennt Ihr die Zu— 
kunft, wie fie in der Bibel bejchrieben 
jteht? Gar manches Jahr, nachdem 
mich der Herr ms Licht gebracht 
hatte, waren meine Augen blind für 
die zukünftige Gejchichte meines eige- 
nen Bolfes. Wenn ich meine Bibel 
las, glaubte ich, dab alle Verwün— 
jhungen fiir die Juden wären und 
alle Verheißungen nur für die chriſt— 
liche Kirche. Ich bin dem Herrn dank 
bar, daß er meine Augen öffnete und 
mir zeigte, daß die Verwünſchungen 
und die Segnungen einem Volke ge— 
hören und daß die Segnungen im 
Alten Teſtament zuerſt und im vollen 
Maße ſich in der Geſchichte des Volkes 
Israels erfüllen werden. Ich glaube, 
dal; Israel wieder ein Volk ſein und 
in das heilige Yand, in das Yand der 
Nöter, zurücfehren wird. Und ob- 
wohl ich in der Heiligen Schrift ſehe, 
dab Israel im Unglauben in Bala- 
tina einziehen und durch große Trüb— 
jale aeben muß, dennoch jehe ich mit 
den Slaubensange die herrliche Zu- 
kunft dieſes Volkes. Im Geiſte ehe 
ich die Zeit, in der das jüdiſche Volk 
Chriſtum anerkennen und im Frie— 
den und in Glückſeligkeit im Lande 
der Väter wohnen wird. Wenn wir 
als Chriſten im Lichte der Heiligen 
Schrift die Zukunft Israels ſehen, 
ſehen, wie es Jeſu mit brennender 
Liebe dienen wird, dann werden wir 
nicht anders als mit neuem Eifer für 
Israels Bekehrung beten und wirken 
müſſen. 
Wir ſollen Jsracl zu verſtehen ſuchen. 
Weil die meiſten Juden in Ruß— 
land leben, wo ſie verfolgt und ge— 
knechtet werden, meinen wir, daß Is— 
rael überall ſo elend und hilflos iſt. 
Das heutige Israel iſt zwar von Gott 
verſtoßen, mit Blindheit geſchlagen, 
ſo daß es ſeinen Gott und Meſſias 
nicht erkennt; aber in materieller 
Sinficht iſt es Fein bettelarmes Volk. 
Wir Iprechen von den armen Berfolg- 
ten in Rußland und haben recht, von 
ſolchen alfo zu reden; denn jolche 
Tranajale, wie diejes arıne Volk in 
Rußland jetzt zu leiden bat, hat Feine 
andere Nation diefer Welt zu leiden. 
Allein wir müſſen der anderen Ju— 
den auch gedenken. Wenn wir unjere 
Blicke nach England und dem fernen 
Amerifa Ienfen, jo jehen wir, daB das 
jüdiſche Wolf ſchon jett eine Macht iſt. 
Im fernen Wefterr wächit das Volk 
täalich an Zahl. In der Stadt New 
Norf allein find 152,000 jüdiſche 
Kinder in den Schulen. In Chicago 
find 34,000 jüdische Kinder in den 
Tagesichulen. Aehnliches ailt von 
anderen Städten Amerikas; das zeigt 
uns, wie zahlreicd) die Juden im Wer 
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jten werden. Wir können uns faum 
vorjtellen, was die Juden, die aus 
Rußland in zerlumptem Zujtande 
durch Hamburg und andere deutjche 
Häfen zogen, im fernen Weiten er- 
reichten. Vor einer Zeit nahm ich 
das Adreßbuch der Stadt New Norf 
zur Sand. Ich fuchte die jüdijchen 
Firmen aus, die innerhalb einer eng- 
liſchen Meile ungefähr ſechs deut- 
ie Kilometer an einer einzigen 
Straße ihren Sitz hatten, und fand 
folgende Zahlen: An diefer Straße 
waren innerhalb einer englijchen 
Meile 514 jüdische Manufafturwa- 
ven-Sejchäfte, und dieje hatten nad) 
ihren eigenen Angaben ein Betriebs- 
fapital von 232 Millionen Marf. 
Innerhalb derjelben Meile fand ich 
264 Serrengarderobe-Gejchäfte, und 
dieie Geſchäfte hatten ein Kapital 
von 140 Millionen Mark. In— 
nerbalb Dderjelben Meile fand id) 
eine Sejamtzahl bon jüdiſchen Ge- 
ichäften, die jo groß war, dab id) 
zuerſt die Nichtigkeit der Angabe be- 
zweifelte. Es waren 2018 jüdijche 
Geſchäfte, und das Kapital, iiber wel- 
ches dieſe verfügten, war 829,552,- 
000 Mark. Die Zahlen mögen Ih— 
nen durch den Kopf gehen und ver- 
ichwinden und doch werden fie den 
Eindruck auf Sie machen, dab die Ju— 
den, welche Sie bier dur) Hamburg 
sieben ſehen, im Zwiſchendeck und in 
der vierten Wagenklaffe, drüben zur 
Macht fommen, und dab fie eine 
Macht iind. Eine nicht minder be 
deutſame Macht find fie in der Prefje 
und auf anderen Gebieten. Die Ju— 
den find eine Macht, mit der wir als 
Chriſten rechnen und auf die wir ad)- 
ten müſſen; eine Macht, die uns als 
eine chriitliche Gemeinſchaft und als 
Kirche bedroht. Und die einzige 
Waffe, die wir ſiegreich gegen die 
Juden führen können, iſt das Evan- 
geltum; denn das Evangelium ift 
eine Kraft Gottes, felig zu machen 
alle, die daran glauben, die Juden 
vornehmlich und auch die Griechen. 
Röm. 1,16. 


Was wiflen wir von den Juden? 

Wir willen, daß es ein verjtoctes 
Rolf iſt. Wir meinen, daß es ein 
Volk iſt, an welchem die Miffion die 
bärteite und undankbarſte Arbeit hat. 
Die bärtejte Arbeit! Na, da mögen 
wir ja recht haben. Und weshalb iſt 
es die härtefte? Weil wir gegen die 
Juden jo bart gewejen find. Die 
jahrhundertelangen Verfolgungen 
und Leiden find jeder jüdischen Fami— 
lie befannt. Den Kindern wird es 
erzählt und vorgefungen, wie die El— 
tern ihres Glaubens wegen verfolgt 
wurden und jtarben. Da iſt es fein 
Wunder, wenn der Nude jich gegen 
die Mahrheit abichließt. Sa, die Ju— 
denmiſſion ift die härteite Arbeit, 
aber es iſt zum Teil unfere Schuld, 
daß fie jo hart ift, 


19. September 


Iſt es aber die undanfbarjte Arbeit? 


D nein! E3 ijt die dankbarſte Ar- 
beit im ganzen, Mifjionsiwejen dev 
Welt, viel dankbarer wie die unter 
Heiden, viel danfbarer wie die innere 
Miffion. Die Judenmiſſion ijt die 
fruchtbarjte Arbeit der Kirche Chriſti. 
Sa, meine Freunde, die Sudenmifjion 
bringt Frucht, und zwar viel mehr, 
als wir jehen können. Wir liegen 
zwiſchen den Bergen, in der Tiefe, 


drunten im Thal und können nur 
eine kleine Strede iiberjehen, und 


jelbit das, was wir jehen, erblicen 
wir noch nicht vollfommen. Wenn 
wir die Sudenmijlion als jolche beur- 
teilen wollen, müſſen wir in die Welt 
binausfchauen, was die Judenmiſſion 
thut. Wir müſſen rings umber je- 
ben, um zu erfahren, wa Hamburg 
allein gethan bat; denn nicht nur in 
Hamburg, auch in anderen Städten 
und Ländern ilt der Einfluß diefer 
einzigen Miffionsftation zu jehen. 
Die Profelyten, die Getauften, jind 
iiberall vertreten, und überall brin- 
gen fie Frucht. Wir denfen, wenn 
ein junger Mann bier getauft wird, ' 
jo ift e& damit zu Ende O nein! 
Seht, wie viele find Paſtoren gewor— 
den, die, hier in Hamburg getauft 
wurden, und die heute im Glauben 
und in der Liebe arbeiten. Wie viele 
find Miffionare geworden, wie viele 
iiben in ihrem chrijtlichen Leben einen 
Einfluß aus auf diejenigen, mit de- 
nen fie in Berührung fommen! Der 
Einfluß einer einzigen Miſſionsſta— 
tion wie Sambura iſt jo aroß, daß 
wir es gar nicht überſehen Fönnen. 
Wenn wir alle Miffionen der Welt 
betrachten, wiſſen Sie, daß wir zu 
dem großartigen Erfolge von 18,000 
Befehrungen im Nahre fommen? Na, 
die Zahl Flingt vielleicht Flein; aber 
vergefjen Sie nicht, da die Juden 
auch nur ein Fleines Volk find und 
daß von den Juden, die mit Miſſiona— 
ren in Berührung fommen, etwa 71% 
mal mehr getauft werden al3 von den 
Heiden. Der Befehrte unter den Hei- 
den kann nur zu den Heiden gehen. 
Aber der befehrte Jude ijt bereit, in 
irgend einen Teil der Welt zu gehen, 
weil er von Gott die dazu erforderli- 
chen Gaben empfangen hat. Na, die 
Sudenmiffion ift eine danfbare Mij- 
fion. 


Wir Menſchen find jo leicht ent- 
mutigt, wenn wir nicht aleich aroße 
Erfolge ſehen. Vergeſſen wir nicht, 
lieben Freunde, daß von Israel in 
der Heiligen Schrift gefagt wird, daß 
jeßt nur einzelne ins Licht fommen 
werden. Allein, die Maſſe des Bol- 
fes fol und wird fommen. Was Gott 
gefagt hat, das aefchieht. Auch das 
jüdische Wolf foll und muß befehrt 
werden. Die Judenmiſſion iſt eine 
wichtige Arbeit; ich möchte faft ſagen, 
die wichtigite Miffion der Welt. Wenn 
die Sudenmiffion nicht betrieben wird 
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dann können wir auch nicht auf die 
Bekehrung der Völker rechnen. Wenn 
die Sudenmifjion nicht betrieben 
wird, fönnen wir aud) nicht auf das 
Aufblühen der Kirche rechnen. Dann 
fönnen wir auch nicht auf die Fülle 
des Heiligen Geijtes rechnen. Die 
Sudenmiffion ijt die Miſſion, welcher 
Gott den größten Erfolg und den 


größten Segen verheißen hat. Wir 
müſſen jie treiben. 
Meine Freunde, zum Schluß 


möchte ich Sie nur auf eine Thatjache 
binweifen. Wir erinnern uns - des 
legten Serichtes. Wir denfen oft des 
Tages, an dent der Herr uns richten 
wird. Wer tjt der Herr? Es iſt Je— 
jus aus dem Haufe Davids. Er wird 
wiederfommen, um uns zu richten, 
wie er uns verlajjen hat, wie er hin- 
aufgeitiegen it zum Thron des Va— 
ters. Es iſt ja wahr, daß er heute 
den Mantel des Königs um Die 
Schultern aejchlungen bat. Allein 
unter dem Königsmantel da jind die- 
felben Narben, da iſt dasjelbe Herz, 
da iſt derſelbe Jeſus. Und was für 
ein Herz hatte er? 
Gin jüdiſches Herz, 

ein Herz, das voll war von Liebe für 
feine Brüder, ein Herz, das darnad) 
verlangte, dab ſein eigenes Volk ge- 
rettet werden möchte. Und wenn er 
wiederfommt, dann wird das Herz 
noch dasfelbe ſein. Diejes jüdiſche 
Herz wird noch die jüdischen Brüder 
lieben, und die erite Frage, die er an 
Euch, die Ihr in dem Lichte Gottes 
gewandelt habt, richten wird, wird 
die Frage fein: Was habt Ihr mit 
meinen jiidiichen Brüdern aethan? 
Habt Ihr Eure Pilicht gethan oder 
nicht?- Denft an den letten Tag, 
denft an die Frage des Herrn, und 
dann gebt ımd arbeitet, während 
noch das Herz ſchlägt, während nod) 
Leben in Euch iſt, während Euch noch 
Zeit gegeben iſt, um die Juden zu 
retten. . 

Möge der Herr uns alle mit neuem 
Eifer und neuer Liebe zu feinen’ Brü— 
dern, dem Fleiſche nad), erfüllen. 
Möge der Herr uns allen ein jolches 
Verlangen nad) dem Heile Israels 
geben, da wir fo zufammen arbeiten 
und zufammen beten, dab die Juden 
ins Licht geführt werden und jie ih- 
rem Könige, dem König der Ehren 
ein Hofianna entgegenrufen, daß der 
Jude und der Heide eins werden im 
Glauben an Nefum, unfern hochge- 
lobten Herrn und Heiland. Amen! 

(Zionsfr.) 

Die Bremer Schuldeputation hat 
ſich gegen die Abſchaffung des Reli— 
gionsunterrichts in den Schulen aus— 
geſprochen, welche von den Lehrern 
angeregt war. Da der Senat der 
gleichen Anſicht iſt, dürfte alles beim 
alten bleiben. 





Landwirtſchaftliches. 


Schutz der Obſtbäume zum Winter 
gegen Haſen, Kaninchen und 
andere Schädlinge. 





Haſen, wilde Kaninchen, Mäuſe, 
beſonders die ſogenannte Wühlmaus, 
die ſo vielfach irrtümlich für den 
Maulwurf angeſehen wird, ſind die 
Feinde, mit denen der Obſtzüchter im 
Winter zu rechnen hat. Die Bäume 
verlangen Schutz gegen dieſe Schäd— 
linge, wenn ſie nicht Beſchädigungen 
und manchmal auch völliger Vernich— 
tung anheimfallen ſollen. 

Um Haſen und Kaninchen vom Be— 
nagen der Stämme, insbeſondere 
junger Bäume, abzuhalten, wurden 
vielfach, und bejonders in großen 
Shitbaumanlagen, die Stämme bis 
zu einer gewillen Höhe mit einem 
Itarfen Drabtgeflecht umgeben, oder 
auch, was in mancher Beziehung noch 
beiier, jedenfalls aber billiger it, mit 
einem Schild von SHolzfurnier um— 
itellt, das nicht nur die Hafen wirf- 
jam abhält, jondern auch die Stämme 
gegen Sonnenbrand jchütt, wofür be- 
jonders ausgangs Winter, ivenn an 
warmen Tagen fchon der Saft fteigt, 
aroße Gefahr vorhanden it; die ſo— 
genannten Froitplatten können da— 
durch, befonders bei jungen Baumen, 
in ſolcher Musdehnung verurfacht 
werden, daß der Baum abitirbt. Auch 
das Nufreißen der Rinde bei jtarfer 
Kälte wird durch eine ſolche Schuß- 
borrichtung verhindert. 

Man fann diefe Platten aus Holz- 
furnier zum Zwecke des Baumſchutzes 
gegen Hafen, Sonnenbrand, Froit 
ichäden u. ſ. w. jeßt ſchon äußerſt bil- 
lig fich verjchaffen, wie ich aus einer 
Anzeige der „Hart Rivneer Nurfery, 
Fort Scott, Kan.“ erjehe. Die Plat- 
ten find gewöhnlich, jo viel ich weiß, 
10 Zoll breit und 20 Zoll lang. Beim 
Aufſtellen weicht man fie erjt in Waſ— 
fer ein, um ein Muffpringen zu verhü- 
ten md nimmt fie dann um den 
Baum, bindet mit Draht oder 
Schnur herum feit, um fie in Stel- 
lung zu halten. 

Ich erachte dieſe Art Schußvorrid)- 
tung als eine entichieden gute und 
zweckmäßige und dabei nicht Fojtjpie- 
lige, und bei Anwendung derjelben 
laſſen jich gleichzeitig auch die Nad)- 
teile vermeiden, die andere Schub- 
borrichtungen mit jich bringen. Das 
Drabtgeflecht muß ſtark fein, wenn es 
ſchützen ſoll, it ziemlich Eojtjpielia 
und jchütt nur gegen Hafen. Das 
Umijtellen der Stämme mitMaisitrob 
oder das Umwickeln mit Getreide- 

eitroh ſchützt möglicherweife wohl ge- 
gen Sajenfraß, aiebt aber aleichzeitiq 
auch eine Hecke ab für Mäufe und an- 
deres Ungeziefer. Umwickeln 
mit. Lumpen, Papier ı. ſ. w, ſchafft 
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vielem Inſektenungeziefer prächtigen 
Unterjchlupf und das Bejtreichen der 
Rinde mit allen möglichen Mixturen 
muB mehrmals iiber Winter iwieder- 


. holt werden, wenn es Nugen jchaffen 


foll, und auch dann ift diefer in vielen 
Fällen noch fraglid). 

(Segen Sajenfraß haben meijt alle 
empfohlenen Anftrichsmittel Keinen 


Danernden Erfolg; die Hafen werden 


gewöhnlich nur jo lange dadurch zu- 
rückgehalten, wie der Regen die 
Schmiere nicht abwäſcht und auch län— 
ger anhaltendes Froſtwetter macht ſie 
unwirkſam, aber gegen Mäuſe und 
Bohrwürmer und auch andere Inſek— 
tenlarven, die ſich in und unter der 
Rinde aufhalten, erzielt man damit 
gewöhnlich mehr Erfolg. Zu diejen 
Zwecken leiſtet ein folgender Anjtrich 
recht aute Dienfte: zwei Gallonen 
Kalkmilch, wie man fie gewöhnlid) 
zum Antünchen benußt, werden mit 
einem halben Pfund Schwefelpulver 
und zwei Unzen Sarboljäure ver- 
mischt und dann die Stämme und be- 
jonders unten am Wurzelhals damit 
angejtrichen. 

Gin anderes Mittel, das den in der 
Rinde womöglich eingeniiteten Bohr- 
wirmern, ſowie auch den Eiern der 
Motten verderblich wird, beiteht in 
folgender Miſchung: 121, Pfund 
Bleiweiß (White lead) mit 21% Gal- 
Ionen Betroleum und 1 Pint Kar— 
bolfäure. 

Das Petroleum in diefer Miſchung 
ichadet der Ninde des Baumes nicht, 
wird aber den Inſektenlarven und 
auch den Eiern verderblid. Man 
fann aud) die Erde von der Wurzel- 
frone entfernen ımd dann dort, wo 
ſich der Pfirfichbohrer jo gerne ein- 
niftet, etwas von der Betroleum- und 
Karboljäuremifchung angiegen. Die 
Flüſſigkeit durchdringt ſofort den 
ganzen Rindengürtel, ſchadet der 
Rinde nicht, bringt aber den vorhan— 
denen Würmern den Tod. Auch 
Mäuſe werden dadurch von dem Be— 
nagen der Wurzeln abgehalten. — 
Zum Schutz gegen das Benagen durch 
Haſen und Kaninchen iſt jedoch eine 
Umhüllung der Stämme auf die zu 
Anfang dieſes Artikels erwähnte 
Weiſe das beſte und ſicherſte Mittel, 
alle Schmiermittel nützen zu dieſem 
Zwecke wenig oder nichts. 





Zur Entenzucht. 

Nicht ſelten hört man darüber kla— 
gen, daß die jungen Enten außerord— 
entlich viel Futter brauchen. Letzteres 
trifft überall dort zu, wo den Tieren 
keine Gewäſſer zur Verfügung ſtehen 
und überhaupt der Auslauf fehlt. Die 
Freßgier der Enten iſt leichter zu be— 
friedigen, wenn man die Tiere genü— 
gend mit Grünfutter verſieht und für 
einen ſtändigen Waſſervorrat in paſ— 
ſenden Gefäßen oder in einem kleinen 
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Tümpel jorgt. Wenn die Gelegenheit 
dazu vorhanden it, iiberfrißt die Ente 
jich leicht in ihrem Futter und verwei- 
gert dann die Annahme. E3 ijt des- 
halb nötig, recht oft damit zu wech— 
jeln. Eine zu einjeitige Fütterung 
mit vielleicht minderivertigen Futter- 
itoffen, bringt feinen Vorteil, be- 
ihränft das Wachstum und erzeugt 
nachteilige Schädigungen. Im Abſu— 
chen von Würmern, Schneden, Rau- 
ben, Käfern und anderem Ungeziefer 
im Garten und Feld leijten die Enten 
gute Dienjte; fie jtellen diefem Ge— 
würm mit großem Eifer nad) und 
fönnen unglaubliche Mengen davon 
verzehren. 

Die Behandlung der heranwachien- 
den Enten während de8 Sommers 
bietet feine beſonderen Schwierigfei- 
ten und macht wenig Arbeit, bejon- 
ders wenn ihnen einiger Freilauf und 
Waſſer zur Berfügung jteht. 

Bezüglich Unterſcheidungs 
merkmale für das Geſchlecht der En— 
ten ſei noch bemerkt, daß bei faſt allen 
Entenraſſen der Erpel als geſchlechtli— 
ches Erkennungszeichen hinten auf 
dem Bürzel oder den oberen Schwanz— 
federn einige gelockte, an den Spitzen 
aufwärts gebogene Federchen zeigt. 
Diefes Unterfcheidungsmerfmal ent- 
wickelt jich allerdings erjt im Alter 
von etwa drei Monaten. Der Erpel 
bat ferner eine feinere pfeifende 
Stimme, während diejenigen der En- 
ten tiefer, mehr quafend it. 


der 


Geſundheit und Mäßigkeit. 





Der Apoſtel ſchreibt in ſeiner Epi— 
ſtel an Gajus: „Mein Lieber, ich 
wünſche in allen Stücken, daß dir's 
wohlgehe und du geſund ſeieſt, wie es 
denn deiner Seele wohlgehet.“ Gott 
wünſcht nicht, daß irgend jemand 
ſchwach und kränklich ſei; ſeine Ab— 
ſicht iſt es nicht, daß die Menſchenkin— 
der krank ſind; nein! Er wünſcht „in 
allen Stücken“, daß wir „geſund 
ſeien“. Aber vor allem iſt Mäßigkeit 
der Geſundheit förderlich — nicht nur 
die Mäßigkeit, welche man gewöhn— 
lich unter Enthaltſamkeit von geiſti— 
gen Getränken verſteht; es giebt Tau— 
ſende von Leuten, die man als ſtreng 
mäßig lebend betrachten könnte, wenn 
es nur auf das Enthalten von geiſti— 
gen Getränken ankäme, die aber zu 
gleicher Zeit in anderen Dingen ſehr 
unmäßig leben. Die Mäßigkeit, 
welche die Geſundheit fördert, iſt Mä— 
ßigkeit in allen Dingen und dies iſt 
die Mäßigkeit, wovon die Bibel 
ſpricht. Der Wunſch des Herrn, daß 
wir geſund ſeien, wird unterſtützt 
durch ſeine Aufforderung, in allen 
Dingen mäßig zu ſein. Die bibliſche 
Lehre über die Geſundheit geht Hand 
in Hand mit der bibliſchen Lehre über 
die Mäßigkeit. Aber wir können nicht 
nur eine Lehre befolgen, ohne der an— 
deren auch Beachtung zu ſchenken. 
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Seitereigniiie. 


Ausland. 


Juden - Mafjacre in Ruſſiſch-Polen. 

Siedlce, Nufjsich-Bolen, 10. 
Sept. Samstagabend um 8 Uhr 
begannen hieſige Nevolutionäre einen 
Angriff auf Boliziiten und Soldaten. 
Sechs Polizijten, vier Soldaten und 
zwei Gendarmen wurden getötet und 
acht Bolizijten, zwei Soldaten und 
vier Gendarmen verwundet. Die 
Sarnifon wurde hierauf unter die 
Waffen gerufen und, da ſich das Ge— 
riicht verbreitet hatte, daß die Juden 
den Angriff auf die Polizei und ver- 
einzelte Soldaten gemacht hatten, jo 
jtürmten die wütenden Soldaten in 
das Sudenviertel und machten jeden, 
den jie auf den Straßen vorfanden, 
nieder. Später drangen jie auch in 
einzelne Häuſer und mordeten dort 
Männer, Frauen und Kinder. Es 
mußten andere Truppen abgejandt 
werden, um die zu Beſtien getvordene 
Soldatesfa zu vertreiben. Nicht we— 
iger wie 200 Juden jollen bei diejent 
Maſſaere getötet oder verwundet 
worden jein. 

Der Kampf dehnte fich während 
der Nacht und im Laufe des heutigen 
Tages über die ganze Stadt aus. Die 
Truppen griffen jeden Ziviliiten, 
aleichaültig, ob Ehrijt oder Jude, an 
und mordeten und pliünderten, ohne 
Unterjchied in der Raſſe zu machen. 
Die Straßen find jet menjchenleer, 
da fich niemand aus jeiner Wohnung 
wagt. 

Terroriſten erjchoffen geitern zwei 
Soldaten, die die Schnappsniederlage 
der Negierung in Siedlce zu bewa— 
chen hatten. Diejer Angriff bildete 
den Worwand für die Truppen, ein 
furchtbares Blutbad unter den dorti- 
gen Juden anzurichten, welche be- 
jchuldigt wurden, die beiden Solda- 
ten ermordet zu haben. Wenigiten? 
50 Wohnhäuſer und Gejchäftsläden 
der Juden wurden von den Soldaten 
und dem Mob zeritört. Schlieglich 
wurde die Stadt in Prand geiteckt 
und da die Soldaten alle Löjchver- 
ſuche verhindern, jo iſt Siedlee dem 
Untergang geweiht. 

Zenaide Konopliafowo, das junge 
Mädchen, welches am 27. Auguſt Ge— 
neral Min in Beterhof ermordete und 
dafür am Samstag zum Tode durch 
Erhängen verurteilt wurde, foll heute 
abend hingerichtet werden. 

Leslie Urgubart, der britische Vize— 
fonful, welcher von König Edward 
mit einem Orden bedacht wurde, weil 
er während der armenijch-tartariichen 
Unruhen mehrere brittiche lintertha- 
nen aus höchſter Lebensgefahr befreit 
hatte, wäre geitern abend beinahe 
jelbjt einem Attentat zum Opfer ge- 
fallen. Es wurden nicht weniger wie 
acht Schüſſe auf ihn abgefeuert, doch 


erlitt er nur leichte Fleiſchwunden. 
Die Mordbuben entfamen. 

Drüben in Rupland betrachten die 
Anarchiſten es als einen großen Er- 
folg, wenn jie eine Bank um $50,000 
bis $100,000 berauben. Welch ein 
Triumphgeheul würden fie erjt aus— 
ftoßen, wenn fie, wie die Herren 
Stensland, Sipple und Stonforten 
eine Banf um Millionen verkürzen 
fönnten ! 

Graf Witte über die Abſchaffung des 
banerlichen Gemeindebejißes. 

In der Wlenarverfanmlung des 
Bitte auf die Notwendigkeit hin, den 
zauern die allgemeinen bürgerlichen 
echte zu gewähren, die ihnen bisher 
gemangelt hätten, und fie zu thatjäcd)- 
lien Grundeigentümern zu machen. 
Die Bolitif des Miniſteriums des In— 
nern jei während der legten Jahr— 
zehnte auf die bureaufratiiche Zerſtö— 
rung des großen Werfes vom 19. 
Februar 1861 gerichtet geweſen. Wie 
die „Retſch“ mitteilt, jagte der Graf 
wörtlich: „Beforat um die unver— 
ſtändigen und ihre eigenen Intereſſen 
verkennenden Bauern haben wir fie 
lediglich Durch Sanzleierfindungen 
beglüct; wir haben jie durch die 
jtaatlicde Bevormundung an Händen 
md Füßen gefejjelt und, im jtriften 
(Segenjaß zum Gejeß vom 19. Feb., 
dahin gebracht, daß fie, ohne Erlaub- 
nis des Landhauptmanns, nicht ei- 
nen einzigen Schritt zu thun wagen.“ 
Es jet — fuhr der Nedner fort an 
der Zeit, fie, namentlich in vermö— 
gensrechtlicher Sinficht, den übrigen 
Ständen gleichzuitellen. „Die Frucht 
der bisherigen Bolitif war die Nevo- 
fution; weiter auf diefem Wege zu 
geben, heit eine noch aefährlichere 
Nevolution vorbereiten — und zwar 
nicht mehr eine politische, ſondern 
eine joziale. Es müſſen daher die 
Bauern jo raſch als möglich von den 
Hemmniſſen des Landbejites und der 
Landausnützung befreit werden. Wir 
vernichten den Gemeindebejit Feines- 
wegs: wenn er wirflich jtarf ift, wird 
er, nach wie dor, fortbeitehen; wo 
aber die Bauernichaft diefen Windeln 
ſchon entwachfen tit, da muß man ihr 
helfen, jich von demjelben freizuma- 
chen.” (Bet. Ztq.) 
Cine furdtbars Lawine ſtürzt anf 

Tiflis nieder. 

Tiflis, Transfanfajien, 10. 
Sept. — Die hiejige Stadt, welche 
104,000 Einwohner zäblt, wurde von 
einer Lawine verichiittet, welche heute 
morgen plößlich vom Kaukaſus nie- 
deritüirzte. Die Stadt wurde unter 
einer Malie von Gejtein und 
Schlamm begraben und man fürchtet, 
dab der Verluſt an Menichenleben 
furdtbar groß fein wird. Auch das 
Dorf Kawareli und deffen Umgegend 
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wurden faſt vollftändig von der La— 
wine verjchüttet. Dort wurden 250 
Menſchen lebendig begraben. 

Ziflis ijt die Hauptjtadt von Geor- 
gien im ruſſiſchen Kaukaſien, jteht in 
einem engen Thale und ijt durd) 
Wälle und mehrere Forts gejchügt. 
Es hat 104,200 Einwohner. Im 
alten am fer des Koorflujjes gele- 
genen Stadtteile jtehen amerifanijche 
Kirchen und große Herbergen. In 
diejem Stadtteile wohnen hauptſäch— 
lich Amerifaner. Der obere Stadt- 
teil wird von Ruſſen bewohnt und in 
diejem befinden fich die Regierungs- 
amter, die Kaſernen u. ſ. w. Die 
amerifaniiche Kathedrale ijt ein 
pracdtvolles Gebäude. E3 befinden 
ſich auch mehrere Moſcheen, eine pro- 
tejtantijche Kapelle, franzöfiiche und 
deutjche Hotels, elegante Läden und 
warme Bäder in Tiflis. 

Gin Geſetz gegen die Scanflofale. 

In dieſem Jahre ijt für Neu-Süd— 
Wales, Auſtralien, ein neues Gejeß 
über den Betrieb von Gajthöfen und 
Schanklokalen in Kraft getreten. Da 
Zcyanflofale in der Zeit von 11 Uhr 
nachts bis 6 Uhr morgens und Sonn- 
tags ganz geichlofjen bleiben mußten, 
war ſchon bisher Gejeg. Aber nad) 
dein neuen Gejeß genügt nunmehr 
die bloße Anweſenheit in einem 
Schanflofale, um dem Betreffenden 
eine Zitierung vor den Bolizeirichter 
nebit Verurteilung zu $10.00, even- 
tuell Gefängnishaft und den Ge— 
richtsfojten zuzuziehen. Dem Wirte 
jelbit, der die Gäſte in feinem Lokale 
geduldet bat, kann eine Gelditrafe bis 
zu $250 oder entiprechend lange Haft 
auferlegt werden, wobei dem betref- 
tenden Lokale außerdem die Konzej- 
jion auf zwei Jahre entzogen wer- 
den muß, Sobald eine viermalige 
Vebertretung der Polizeijtunde jtatt- 
gefunden hat. ungen Leuten unter 
18 Jahren ijt das Betreten von Wirt- 
ichaften verboten. Der Wirt muß 
dieſe bei Strafe fortweijen, ſelbſt 
wenn es ſich um Kinder handelt, die 
in Begleitung ihrer Eltern einen 
Ausflug machen. Fremde, die in ei- 
nem Sotel wohnen, können an Sonn- 
tagen oder in der Zeit, da die Schanf- 
lofale geichloffen jein müfjen, ihren 
fie beſuchenden Bekannten nicht das 
fleinite Glas Bier oder Wein anbie- 
ten. Sie riskieren andernfalls, für 
jeden jo traftierten Bekannten eine 
Selditrafe von $10.00 bezahlen zu 
müſſen, während leßtere pro Mann 
der gleichen Strafe verfallen. Au— 
Berdem wird noch der Hotelier be- 
jtraft, und an die Stelle aller diefer 
Selditrafen fann Gefängnishaft tre- 
ten. 








3000 Opfer. 
Berlin, 7. September. — Die 
ganz außerordentliche gegenwärtig 


19. September 


in Schlefien herrſchende Hige hat in 
Verbindung mit den Manöverjtrapa- 
zen unter den übenden Truppen in 
jener Provinz bis jegt die ungeheure 
Zahl von 3000 Opfern durch Hit- 
jchlag gefordert. Die Soldaten jtürz- 
ten zu Hunderten in den Feldern und 
längs der Marjchitraßen nieder, und 
die Yeldlazarette find mit Leidenden 
überfüllt. 





Neich, aber elend. 

Sames M. Bringas von Guaymas, 
einer der reichiten Bergwerks- und 
Ranchbefiger Mericos, ijt willens, 
jein ganzes Vermögen im Werte von 
$5,000,000 für die MWiederheritel- 
fung jeiner Gejundheit zu opfern. 
Der arme Reiche leidet am Nusjat 
und feine vergeblichen Bemühungen, 
Heilung von der fchredlichen Krank— 
heit zu finden, haben ihm ſchon mehr 
als eine Million gefojtet. Bringas, 
der 55 Sahre alt ist, hat ſich das Lei— 
den vor fünf Nahren in Nuftralien 
zugezogen. Er reijt jegt zum dritten 
Male nach Europa, um dort die beiten 
Verzte zu Rate zu ziehen, in der Hoff- 
nung, daß es ihnen gelingen werde, 
ein weiteres Umjfichgreifen der Kranf- 
heit, die bereit3 die Fingernägel zer- 
frejien hat, zu verhindern. Er hat 
eine Familie, bejtehend aus Frau, fie- 
ben Töchtern und einem Sohne, muß 
ſich aber von feinen Angehörigen fern 
halten, um fie nicht der Anſtreckungs— 
gefahr auszufegen. 


— — — — 





Inland. 


Lincoln, ſein Bart und ein Kind. 

Das Gejiht Abraham Lincolns 
war F:3 zu feinem 51. Lebensjahr 
glatt raſiert. Noch während des 
Kampfes um jeine erite PBräjident- 
ihaft war er völlig unbartig auf 
den vielen Wahlbildern. Doc in der 
Zeit zwijchen feiner Erwählung im 
November 1860 und feinem NRegie- 
rungsantritt im März 1861 zog er 


ſich einen ftattlichen Backenbart, der, 


wenn auch ein wenig jtruppig, feinem 
merfwirdigen Geficht, das vorher et- 
was hohl ausjah, einen bejjeren Aus— 
druck verlieh. Er behielt dieje Ge- 
fichtSzierde bei, trug ſie alſo während 
des ruhmreichiten weltgefchichtlichen 
Teils jeine® Lebens. Aber jeiner 
Leiche wurde abgejchmadter Weije 
diefer Bart abgenommen; und die 
vielen Taufende, trauernd an ihr vor- 
beizogen, jahen ihn mit fahlem Ge— 
fiht. Dagegen tragen alle Lincoln- 
Statuen den Bart. 

Während die Beichreibungen des 
Lebens anderer großer Männer mit 
Recht auch über ihr Aeußeres Auf- 
ſchluß geben, enthält das zehnbändige 
Sincolnbudh von Nicolayg und Hay 
nicht ein Silbe über jenen Bart, wie 
es in feiner Vornehmthuerei auch die 
meiſten der föftlihen Anekdoten und 
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1906. 


Barabeln Lincolns, mögen fie nod) 
jo gut verbürgt jein, wegläßt. 

Jetzt ijt ein über den Bart handeln- 
der Brief Lincolns an ein damals 
noch Eleines Mädchen zu Tage geför- 
dert. 

Diefes Kind im County Chau- 
taugu im Staate New York hatte ei- 
nige Wochen vor Lincolns erjter Prä- 
jidentenwahl einen Brief an Lincoln 
gejchrieben, worin es ihn „und jeine 
Tochter“ herzlich grüßt und ihm 
jagte, daß er mit einem Badenbart 
bejjer ausjehen würde. Trotz der 
Aufregungen und Anjtrengungen des 
Wahlfampfes nahm fi) Lincoln in 
jeiner SHerzensgüte die Zeit, den 
Brief des Kindes zu beantivorten in 
folgender allerliebjter Weije: 

Springfield, Ill. 19. Oft. 1860. 
An Fräulein Grace Bedell 

Mein liebes Eleines Fräulein! Dei- 
nen mir jo angenehmen Brief vom 
15. d. M. habe id) erhalten. Wit Be- 
dauern muß ich Dir jagen, dab id) 
feine Tochter habe. Ich Habe drei 
Söhne, von denen der eine jiebenzehn, 
der andere neun, der dritte jieben 
Sahre alt ijt; jie und ihre Mutter 
bilden meine ganze Yamilie. Was 
den Badenbart betrifft, jo habe ic) nie 
einen getragen. Glaubjt Du daher 
nicht, dab das Volk es eine dumme 
Siererei nennen würde, wenn id) jet 
einen Bart trüge? Dir alles Gute 
wünjchend, Dein ergebener 

Y. Lincoln. 

Einige Wochen darauf begann 
aber Xincoln doch ſich den Badenbart 
ſtehen zu lajjen. 

Sm Laufe des Februars 1861 trat 
Lincoln die Neife von Springfield 
nad) Wajhington an, um vier Jahre 
und einige Monate darauf als Leiche 
nad) Springfield zurüczufehren. Auf 
die Einladung verjchiedener Staats- 
gejeggebungen dehnte er jene Reije, 
zur Stärfung des Unionsgefühls, 
durch mehrere Staaten aus, aud) den 
Staat New Horf. Selbjt auf diejer 
erregten Reife vergaß er das Kind 
nicht. Als der Bahnzug beim Wohn- 
orte des Kindes anhielt, lieg Lincoln 
nachfragen, ob ſich unter der Volks— 
menge am Bahnhofe die Fleine Grace 
Bedell befände. Natürli war fie 
da. Er ließ fie an jeinen Wagen brin- 
gen, jprach liebreich zu ihr und ſagte: 
„Siehit Du, liebes Kind, nun habe 
ich Deinen Rat befolgt.“ 

Der Brief aber wurde von der Em- 
pfängerin wie ein Heiligtum aufbe- 
wahrt. Und jet endlich tritt er in 
die Deffentlichfeit als rührende Er- 
innerung an feinen unjterblichen Ver— 
faſſer. (Ill. Stsztg.) 





Das Erdöl. 


Weit New York, Pennſylvania, 
Ohio und Texas ſind wohl die Staa— 
ten, in denen am meiſten Erdöl ge— 


wonnen wird. In der That wird 
nirgends jo viel Erdöl gefunden, wie 
in Nordamerifa. Bekannt zivar war 
dasjelbe jchon im Altertum in gewij- 
jen Zeilen Griechenlands; auc in 
Ungarn und jonjtwo findet man es. 
Bedeutende Maſſen aber fommen nur 
noch) vor bei Baku in Sidrußland, 
bon wo aus ganz Rußland verjorgt 
wird und darüber hinaus eine große 
Maſſe in den Welthandel fommt. In 
Amerifa iſt fait alles Del unter der 
Kontrolle der Standard Del Com— 
pany, die jomit alle Konkurrenz aus— 
ihließt. Nur in Europa madt ihr 
das ruſſiſche Oel das Feld in etwas 
itreitig. 


Der Stolz der Nation. Revue der 
45 Striegsidiffe. 

Oyſter Bay, N. Y., 3. Sept. — 
Sn den Gewäſſern von Long Island 
Sund, am Fluß von Sagamore Hill, 
hat heute der Präſident der Vereinig— 
ten Staaten die größte Flotte ameri— 
Fantjcher Striegsichiffe, die je beijam- 
men war, Nevue pajjieren lajjen. Es 
war ein Kriegsjchiff zu jedem Staat, 
im ganzen 45, anweſend, vom prächti- 
gen 16,000 Tonnen Streuzer, Der 
eben vollendet wurde, bis zum klei— 
nen Torpedo, und jubmarinen Boot, 
einichlieglih eines Truppenſchiffs 
und der Kohlenſchiffe. In drei Ko- 
lonnen erjtrecdten jich längs des Sund 
12 Schlachtſchiffe, vier gepanzerte 
Kreuzer, vier geſchützte Kreuzer, vier 
Monitors, jechs Torpedobootzeritörer, 
ſechs Torpedoboote, jubmarine Boote, 
ein Truppenſchiff und fünf Hilfs— 
ſchiffe. 

In fleckenlos reiner Friedensfarbe, 
im prächtigen Flaggenſchmuck, in den 


Nagen bemannt, wurde die jtolze 
Flotte vom Präfidenten der Ber. 


Staaten injpiziert. Als im Anfang 
der Nevue die „Mayflower“ an der 
Spike der Flotte die Anker auswarf, 
jtieg der Präjident von der Brücke 
herunter und mit frobem KXächeln 
ſchlug er die Arme um die Schultern 
einiger Senatoren und NRepräjentan- 
ten und rief aus: „Jeder, der ich 
beim Anblick diejer Flotte nicht pa— 
triotifch fühlt, ift ein armfeliger Ame— 
rifaner, und jeder Amerifaner, der 
fie geſehen, follte deshalb ein noch 
bejjerer Amerifaner werden. 

„Und Ihnen, meine Herren,“ fich 
an das Marinefomitee iwendend, „ge 
bührt der Danf dafür. Es iſt Ihre 
Arbeit und fie wurde in den letten 
zehn Nahren ausgeführt. Jedes die- 
jer Schiffe iſt jeden Augenblick 
ichlachtbereit. Und wiederum haben 
Sie Ihre Weisheit in der Berwilli- 
gung für die Schießübungen beivie- 
fen, denn darin muß jich die amerifa- 
niſche Flotte auszeichnen. Unſere 
Leute können jchießen und treffen, 
und darin liegt die Stärfe unſerer 
Flotte und ihre Meberlegenheit.“ 


Vom Wetter noch begünjtigt. 

Präſident Noojevelt hatte einen 
großen Tag; es war jein Tag. Als 
er ji) von „W. Emlen Rooſevelt“ 
Pier in einer offenen Launſch mor- 
gen nad) der „Mayflower”“ begab, 
wurde er dom Regen durchnäßt und 
das Kleine Bot wurde in der vom jtar- 
fen Winde Hochgehenden See geval- 
tig hin- und hergeſchlagen. Im Aus 
genblik, als er an Bord der „May— 
lower“ trat, hörte wie auf ein Sig» 
nal der Negen auf und ehe die 21 
Salutſchüſſe ausgetönt hatten, brad) 
die Sonne aus den Gewölken. Bor 
da an bis zum Ende der Nevue war 
der Simmel woltenlos. Als nad) 
Schluß derjelben die „Meayflower“ 
Anker auswarf, jammtelten jich Die 
Wolfen wieder, aber das Wetter 
flärte bald auf und blieb jo den Reſt 
des Nachmittags und Abends. Kein 
einziger Vorfall jtörte das jorgfältig 
entworfene Brogramm. Der Streu 
ser „Des Moines“, der am Morgen 
von Nav York mit den ausländiichen 
Marineattaches und dem Kongreß— 
Marinefomitee herkam, lagq, nachdem 
er die Baffagiere auf die „May— 
lower“ ausaeladen, auf dem Sand 
in Cold Spring Harbor auf, wurde 
aber mit eintretender Flut wieder 
flott, ohne während der Revue jeis 
nen Platz an der Spitze der Flotte 
einzunehmen. Nach Schluß der Ne 
vue fonnte das Schiff die Paſſagiere 
wieder nach New NYoörk bringen, ohne 
Schaden erlitten zu haben. 

ls die „Mayflower“ kurz nad) 11 
Uhr die Spite der Kolonne zur Ne 
due erreichte, war die Flotte von iiber 
500 größeren, mit Befichtigern der 
Barade gefüllten Schiifen umgeben, 
die teils von New NYork, teil von Hä— 
fen aus Connecticut und Ortichaften 
am Yona Island Sund gekommen 
woren. Sie hielten alle jtrifte Ord- 
mung aufrecht und feines durchbrad) 
den don den Marine Launches gezo— 
genen Cordon. Um jo jchöneren und 
freieren Blick hatte man auf die 
Flotte. 

Die rieſigen weißen Schiffe lagen 
regungslos in der unruhigen See 
und ihre maſſiven Stahlwände erho— 
ben ſich aus dem Waſſer wie flecken— 
loſe weiße Mauern. Die Schiffsbrü— 
ſtungen waren mit Blaujaden be 
mannt deren dunkle Uniform jich von 
den bochroten der Marinemufifforps 
abhoben. 

Der Empfang mit Luncheon, den 
Bräfident und Mrs. Roojevelt, unter- 
ſtützt durch Sekretär Bonaparte und 
Gattin, den drei Rearadmirälen und 
den kommandierenden Dffizieren al- 
ler Schiffe nach der Nevue gaben, war 
eine brillante Affaire. Jeder Offi- 
zter fam in voller Uniform, mit dem 
feinem Rang entiprechenden Salut 
begrüßt, an Bord. Der Empfang 
dauerte eine Stunde, worauf der 
Präſident mit Marinejefretär Bona- 


Rlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, i3 


Dütet Euch vor Zalbeı gegen 
Katarrb, die Quedfilber enthalten, da Quedfilber 
fiher den Sinn des Geruchd zerjtören und das 
ganze Syſtem völlig zerrüttet wird, wenn es burch 
die jchleimigen Oberflächen eindringt. Solche Ar: 
tikel follen nie außer auf Berordnung gut berufe- 
ner Aerzte gebraucht werden, da der Schaden, den 
fie anrichten, zehnmal jo groß ift ala bad Gute, das 
Ihr davon erzielen könntet. Hall's Katarrh- 
Kur, fabriziert von F. 3. Cheney & Eo., Toledo, 
D., enthält kein Quedfilber und wird innerlich ge- 
nommen und wirkt direkt auf die jchleimigen Ober- 
flächen des Syſtems. Wenn Ihr Hall's Katarrh- 
Kur kauft, jeid ficher, daß Ihr die ächte befomnit. 
Sie wird innerlich genommen und in Toledo, Obio, 
von 5: 3. Cheney & Eo. gemacht. 

33° Verkauft von allen Apothekern. Preis Töe. 
die Flaſche. 

Hall's Familien-Pillen find die beiten. 








parte und Wrivatjefretär Loeb Die 
„Mayflower“ verließ und den drei 
Hdmirälen und dem Truppenſchiff 
„NYankee“, daS eben mit einer Abtei- 
lung Marinejoldaten von San Do— 
mingo angefommen war, jeinen Be— 
juch abjtattete. 


Die amerifanifche Negierung denkt 
vorlänfig nicht daran, fid) in die 
kubaniſchen Streitigfeiten 
einzumijchen. 
Waſhington, 12. Sept. — 
Der Kreuzer „Denver“ und das Ka— 
nonenboot „Marietta” haben Befehl 
erhalten, nad) Havana, bezw. Cien— 
abzufahren. Der Kreuzer 
Moines“ wird vorläufig im 
Ken Weit bleiben. Das Staatsde- 
partement macht indejjen befannt, 
da; die Negierung feineswegs die 
Abficht habe, in den fubanijchen Ge- 
wäjlern eine Demonjtration zu ma- 
chen, indes habe die Revolution einen 
jolcyen Umfang angenommen, da es 
nötig jei, an den Schuß der Amerifa- 

ner in Kuba zu denken. 

Wenn auch die Negierung wenig- 
tens vorläufig an feine Einmiſchung 
denkt, jo hat jie dod) bereits Erfundi- 
gungen iiber die Zahl der Marinefol- 
datei eingezogen, welche unter Um— 
landen zur Verwendung kommen 
fönnen, und es wurde fejtgeitellt, daß 
deren Zahl in den wejtindiichen Ge- 
wäſſern fich auf 600 bis 700 beläuft. 

Zieglers Tejtament. 

New Morf, 8 Sept. — Als 
im Monat Mai das Tejtament des 
verjtorbenen vielfahen Millionärs 
William Ziegler geöffnet wurde, 
itellte jich heraus, daß er jeinem 15 
Sabre alten Adoptivfohbn William 
Ziegler, Ir., den größten Teil jeines 
Vermögens, jeiner Witwe aber nur 
ein Jahreseinkommen von $50,000 
binterlafien hatte. Die Witwe erhob 
unter der Behauptung Einſpruch, dat 
ihr Mann in den legten Jahren nicht 
mehr zurechnungsfähig gewejen jei, 
doch jett haben die Beteiligten ein 
gütliches Webereinfommen getroffen, 
wonach Frau Ziegler außer dem Jah— 
reseinfommen noch $2,185,000 er- 
hält. Die Erbichaft des Adoptivjoh- 
nes beläuft jich auf nahezu 14 Millio- 
nen Dollars. 


ſuegos, 


era 
„VODes 
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Gin totes Kind. 

Chicago, T. Sept. — Daß in 
einen modernen Departmentladen 
manchmal jehr ungewöhnliche Bündel 
zurücgelajjen werden, beweijt der 
nachfolgende all, der ſich hier gejtern 
nachmittag ereignete. Am Fenſter 
des Aufbewahrungsraumes in einem 
biejigen Gejchäfte erjchien eine ele- 
gasıt gefleidete Dame und produzierte 
ein gleicherwveife elegant verjchnürtes 
Packet, das fie „auf einen Augenblid“ 
zu depanieren wünjchte. Der Dann 
am Schalter acceptierte mit der übli- 
chen Berbeugung das WPadet und 
legte es neben die zahllojen anderen 
auf ein Regal, nachdem er eine Marfe 
daran befeltigt und eine entiprechende 
der fernen Dame ausgehändigt hatte. 
Dieje kam indejjen nicht wieder; um 
ihre Adreſſe zu finden, öffnete man 
das Packet und fand ein totes Kind 
in demjelben, aber feine Adreſſe. Der 
Mann am Scalter war iberrajcht 
und benachrichtigte den Xadendeteftiv. 
Diejer lieg den Leichnam nach der 
Morgue jchaffen und ſich außerdem 
bon dem Manne am Schalter eine 
genaue Bejchreibung der Dame ge- 
ben. 

Der Koroner unterjuchte die Leiche 
und fand, daß das Kleine anjcheinend 
zu Tode geprügelt war, da jein Kör- 
per eine Unmaſſe blauer Fleden und 
Schrammen auswies. Auch war eine 
von jenen durchjichtigen, als „Beef- 
a-boos“ befannten Damenblufen dar- 
in, ſowie ein Bettlafen, welches leß- 
tere man als einem befannten Hotel 
zugehörig erfannte. Diefe Spur 
dürfte dem Deteftiv möglicheriweife 
zur Muffindung der „Dame“ verhel- 
fen. 


„Unele Sam“ und Kuba. 

Waſhington, 10. Sept. — 
In hiefigen Regierungsfreijen befaßt 
man ſich jet mit der Frage, ob eine 
Einmifchung der Ver. Staaten in die 
fubanifhen Wirren notwendig ge— 
worden iſt, oder nicht. Der Aufitand 
auf Kuba begann in fo lächerlich Elei- 
nen TDimenfionen, da man es im 
Staatsdepartement faum der Mühe 
wert bielt, der Sache eingehendere 
Beachtung zu jchenfen. Die Sitia- 
tion hat ſich jedod) in den legten paar 
Tagen in einer Weile geändert, welche 
die volle Aufmerkſamkeit der Berei- 
nigten Staaten Regierung erheilcht. 
Die legten Nachrichten aus Kuba laj- 
fen erfennen, daß die dortige Rebel— 
lion bereits einen Umfang angencm- 
men bat, der es für die dortige Regie— 
rung äußerſt ſchwierig macht, der re- 
volutionären Bewegung Herr zu wer— 
den, da fie weder eine geregelte Hee— 
resorganifation, noch genügende 
Waffen und Mumition zur Berfü- 
aung bat. 

Die Regierung der Ber. Staalen 
mag über furz oder lang, d. h. wenn 


die Rebellion nicht jehr bald unter- 
drückt wird, dor die Frage geitellt 
werden, ob es nicht ihre Pflicht ift, 
Nude und Ordnung auf Kuba zu 
ichaffen. Es finden zur ‚Zeit Berat- 
ichlagungen jtatt, in welchen fejtge- 
jtellt werden joll, ob die Situation 
auf Kuba die Ber. Staaten zu einem 
Eingreifen berechtigt reſp. verpflich- 
tet. 
Philippinen, 

San Francisco, 12. Sept. 

- Eine Depejche aus Manila beric)- 
tet, daß die Pulajanen aus Rache 
über die Züchtigung, welche ihnen 
wegen der Tötung des Leutnants 
Noscoe Tradwell don den regulären 
Truppen erteilt wurde, eine Abtei- 
lung des 24. Snfanterieregimentes 
(farbig) angriffen und zwei Mann 
töteten und acht vertwundeten, ehe jie 
zurückgetrieben werden fonnten. 

63 war am 10. Mugujt, al3 die 
Bulajanen Treadwells Lager über- 
fielen und den Leutnant töteten. Die 
farbigen Truppen famen zur Silfe 
herbei, töteten eine große Zahl der 
Rebellen und nahmen viele gefangen, 
worauf jie nahe Bara ein Lager be- 
zogen. Die Banditen famen in der 
Nacht zurücd, iiberwältigten den Bor- 
pojten und jtürmten das Lager. Gie 
überrajchten die Fabrigen in ihren 
Zelten, richteten ein Blutbad an und 
entfamen in der Dunkelheit. 





Das Wetter. 

St. Baul, Minn., 11. Sept.— 
Das Termometer, welches am Sonn- 
tag auf 90 Grad und darüber jtieg, 
it auf 84 Grad hinuntergegangen 
und fühleres Wetter jteht in Ausjicht. 
In Norddafota ſank das Quedjilber 
ichon geitern bis auf 50 Grad und 
aus dem britifchen Nordiveiten wer— 
den Nachtfröfte berichtet. 

St. Paul, Minn., 6. Sept. — 
Hier wurde gejtern ein gerichtlicher 
Einhaltsbefehl gegen die jogenannten 
„Ticket-Scalper“ erlajien, der dem 
Verfauf von Bahnjahriarten zu un— 
gejeglich reduzierten Preiſen auf im- 
mer ein Ende bereiten dürfte. 


Zur —— an den — 
ſchluß vor einem Jahre. 

Portsmouth, N. H. 6. Sept. 
— Geſtern nachmittag wurde hier an 
dem Gebäude der Werft, in welchem 
vor einem Sabre um diejelbe Zeit der 
ssriedensvertrag zwiſchen Nußland 
und Japan unterzeichnet wurde, eine 
Gedächtnistafel dieſes denkwürdigen 
Ereigniſſes — 


Uncle Sam will eine Bülyermühle 
bauen. 

Beamte der Abteilung für Ge- 
ſchützweſen des Kriegsdepartements 
befinden fich zur Zeit in St. Louis, 
um fich in diefer Gegend nach einer 


Wlennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


geeigneten Zage für Errichtung einer 
Pulverfabrif umzujehen. Wahrjchein- 
li) wird die Pulvermühle nad) Ar- 
cadia, Mo., fommen, wo Uncle Sam 
bereits ein bedeutendes Arjenal für 
militäriiche SchieBübungen erworben 
hat. 


Wegen * Cents. 

Paterſon, N. J. 11. Sept. — 
Weil ſeine Frau ohne ſein Wiſſen 
ſechs Cents verausgabte, mißhandelte 
William Leonard ſie derartig, daß ſie 
jetzt im Sterben liegt. Ein 10 Jahre 
alter Sohn war Zeuge der That. Der 
Unmenſch wurde verhaftet. 





208 Angeles, Cal., 6. Sept. 
— Das Bahnhofsgebäude der Santa 
Fe- Eiſenbahn und das Bahnhofs- 
hotel in Needles, Cal., brannten 
heute früh ab. Der Kondufteur %. 
M. Carter und die NAufwärterin Pris- 
cilla Bajtian Famen in den Flammen 
um. Mehrere andere Perjonen tru- 
gen Brandiwunden davon. 
Bryan! 

Der Kampf zwijchen Bryan und 
Sulivan um die Herrjchaft im Staate 
Illinois hat ſich in den legten Ta- 
gen noch mehr zugejpigt. Mayor 
Dunne hat zwar auswärts irgendivo 
die Aeußerung gethan, Bryan werde 
den ihm in Illinois Oppofition ma- 
chenden demokratiſchen Parteiführer 
Sullivon vernichten und auf dem de- 
mofratijchen Nationalfonvent aud) 
den Staat Illinois auf jeiner Seite 
finden, doc) heißt es aud) da: Abwar- 
ten und Thee trinken. Das ijt jeden- 
fall8 eine angenehmere Beihäftigung 
als Schuhnägel . . . ejfen, jo gut das 
auch im allgemeinen unjere Bolitifer 
veritehen. Sullivan jcheint während 
jeines Aufenthalts in New York, wo— 
jelbjt er Bryan in dürren Worten den 
Krieg erklärte, unter demofratijchen 
Führern (vermutlich namentlich bei 
Tammandy, das den Empfangsjubel 
in New Norf nur ganz pro forma 
mitmachte) eine Menge Gefinnungs- 
genojien gefunden zu haben, die fi 
nicht mit Gewalt vor den Bryan’schen 
Präfidentichaftsfandidaten ſpannen 
laſſen wollen, ſich am allerivenigiten 
als freie amerifanijche Bürger das 
Necht abjprechen lafjen wollen, im 
Nate der Partei ihre eigene Anficht 
zu vertreten. Bryan wird, wenn er 
die fich in vielen Staaten riihrende 
Oppofition nicht zu einer Sturmwoge 
anjchwellen laſſen will, etwas weni- 
ger diftatormäßig auftreten müſſen, 
ſonſt kann es ihm leicht paffieren, daß 
ibm auf dem Konvent ein neuer 
„Barfer“ erwächſt, aber einer, der 
mehr Taft bejitt, als der Parker, der, 
al3 er nach anfänglichem diskreten 
Schweigen, den Mund aufthat, diefen 
fo weit aufriß, daß fein ganzer Fuß 
mitfamt dem Stiefel darin Plat 


-19. September 





Gewinne 
den Rahm, 


nimm ihn ganz. 
Nimm ven lebten 
Tropfen. Kaufe di- 
velt von der Aabrif, 
ML Fabrifpreife 
und ſpare 


20 bis 50 
Prozent. 


Es ift zu Deinem eige- 
nen Nußen, den libera= 
len Berfaufsplan des 


Davis 


Rahın: Scparators 


zu kennen. Sein anderer Abrahmer giebt den 
Rahm jo ficher und verrichtet die Arbeit jo 
leicht. Abjolut der einfachite und leichtgehenite 
Separator. Nur 3 Stüde in dem Beden, das 
nie außer Gleichgewicht fommt. Der Behälter 
ift nur „belt“ hoch, fein Emporheben. Alle-joll= 
ten mit dem Davis bekannt werden. Man er— 
tundige fich, ehe man kauft. Schreibe heute 
noch und u unjern Geld iparenden 
Katalog Ro, 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60 G North Clinton St., Chicago, Ill, 














nügend zugefeßt. 





fand. Er ſoll jich Cleveland und 
Noojevelt zum Muſter nehmen. Die 
haben gewartet, bis fie im Amte drin 
waren und dann erſt haben ſie ihren 
Gegnern, unter den Parteigenoſſen, 
die Zähne gewieſen. Herr Bryan thut 
das zu früh. 

Wie es mit Bryan im Jahre 1908 
wird, hängt auch noch mit davon ab, 
was ſein „beſter Feind“ Hearſt in— 
zwiſchen für Erfolg hat. Der hat ſich 
jetzt in New York als unabhängiger 
Kandidat für das Gouverneursamt 
aufitellen "lafjen. Sein Schlachtruf 
dort iſt auch diesmal:” alles verjtadt-, 
verjtaat- und verbundlichen — muni- 
cipal, state and national owner- 
ship of public utilities. Auf dem 
eben in Ohio abgehaltenen republifa- 
nischen Staatsfonvent iſt es den Geg- 
nern des Staatsausjchußporjigenden 
Dick nicht gelungen, diejen zu jtürzen 
und ijt damit die Parteigruppe, die 
eine Tarifrevifion nicht aufgejchoben 
wiſſen wollte, zu Falle gebracht. Dod) 
was joll ich den Leſer jet viel mit 
Politik beläftigen. Die Site der leß- 
ten Woche hat ihm ohnehin ſchon ge- 
Die iſt zwar jekt 
„alle“ geworden, aber die Folgen 
jieht man doch: die Chicagoer „Tri— 
bune“ hat fich fiir die Anneftion Ku— 
bas erflärt! (Wochenbl.) 

Eine verſchiedene Krankheit jede 
Woche plagt die Leute, deren Magen, 
Blut oder Leber außer Drdnung find. 
Sie haben feinen Genuß am Xeben, 
auch mur für kurze Zeit, denn fie lei- 
den bon jeder exiltierenden Be— 
ichiwerde, da das Syſtem zu ſchwach 
it, einer Krankheit zu widerſtehen. 
Fornis Alpenfräuter - Blutbeleber 
wird ihren Zuftand in einigen Tagen 
verbejiern und in kurzer Zeit eine 
vollftändige Heilung  berbeiführen. 
Kann nur von Spezialagenten bezo- 
gen werden oder von Dr. Peter Fahr- 
ney & Sons Co., 112—118 So. 
Hoyne Mve., Chicago, U. 
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Immer ſchlimmer. 

St. Petersburg, 13. Sept. 
Sozialrevolutionäre haben 
heute in einer großen Verſammlung 
Reſolutionen angenommen, die die 
Banfräubereien und andere Verbre— 
chen verdammen und diejelben un- 
verantwortliden Mitgliedern der 
Bartei zujchreiben und erklären, daß 
jolhe Handlungen die Partei ſchwä— 
chen. Dieje Erklärungen machen die 
Spaltungen zwijchen den NRegulären 
in der jozialrevolutionären Partei 
und der „fliegenden Gruppe“ noch 
größer. 

Nevolutionäre, welche aus der 
Stadt Kamyſchin in der Provinz Sa— 
ratow entfamen, ziehen in der dorti- 
gen Gegend umber und verüben viel- 
fach Ausjchreitungen. Kine Bande 
griff den Eijenbahnzug nad) Janbow 
an, wurde aber von einer PBatrouille 
vertrieben. Vier Mitglieder der 
Bande wurden gefangen genommen. 

Die Bojträuber, welche es auf die 
behördlichen Gelder abgejehen haben, 
machen der Negierung ernite Sorge. 
Früher betrugen dieje Verluſte im 
Sabre durchjchnittlich $21,000, in den 
eriten acht Monaten diejes Jahres iſt 
jie aber bereits auf $315,000 geitie- 
gen. Das Kabinet beſchloß, den Be— 
hörden dieſe Verluſte ratenweije zu 
vergüten. Für die erjite Zahlung 
wurden $182,500 ausgeworfen. Au— 
Berdem wurden $7,500,000 als Dar: 
[eben an Semjtwos zur Erhaltung 
von Stranfenhäufern, Schulen und 
Suppenfüchen bewilligt. 


— Die 


Der „Nech“ veröffentlichte einen 
Angriff des früheren Landwirt— 
ihaftsminiiters NMuiler auf das 


Agrarprogramm  verfaflungswidrig 
und behauptet, daß das neue Barla- 
ment es dveriverfen wird. 

Nach erfolgreichen Probefahrten 
faufte die ruſſiſche Negierung zehn in 
Deutjchland gebaute Torpedoboote. 
Sie bejigen eine Wafferverdrängung 
von 375 Tonnen und eine Gejchtwin- 
digfeit von 28,5 Knoten. Dieje 
Boote führen größere Torpedos als 
andere Schiffe ihres Umfanges. Die 
Nenderung wurde infolge der Kehren 
des japanischen Krieges getroffen. 

Die Wiederheritellung der Tele- 
grapbenverbindung mit Siedlce er- 
möglicht es der St. Petersburger 
Preſſe endlich, ein Flares Bild der 
Schreckensherrſchaft zu gewinnen, 
welche die polnische Stadt heimjuchte. 
Wie bei den Megeleien in Bialyitof 
war die Zahl der Toten in den erjten 
Berichten ſtark übertrieben. Der 
Sachſchaden in Siedlce jtellt jich aber 
viel höher, als urjprünglich angenom- 
men worden war und erreicht den Be— 
trag bon mehreren Sunderttaufend 
Dollars. 

Nach amtlicher Angabe wurden in 


Siedlee 44 Menjchen getötet: Zei— 
tungsforrefpondenten zählten aber 


.nem 


62 Leichen, die von den Straßen, aus 
Häuſern und aus SHojpitälern be- 
erdigt wurden. Die meijten der To- 
ten waren Juden. Die Zahl der Lei— 
chen, welche von Angehörigen in der 
Stille beitattet oder von den Flam— 
men brennender Gebäude verzehrt 
wurden, dürfte mit 20 nicht zu Hoc) 
in Anſchlag gebracht jein. 

Ein entjegliches Bild boten die Lei— 
chen der Leute, die von den fliehenden 
Angehörigen verwundet in den Häu- 
jern zurückgelajjen und dort verdur- 
tet ivaren. 


Kuba. 

Havana, 13. Sept. In ei- 
Treffen bei Nanchuelo in der 
Provinz Santa Klara unternahm der 
Hauptmann Noy mit SO Yandgendar- 
men und 140 Weilizjoldaten einen 
Machetenangriff auf die unter Sabin 
Caballero jtehenden Nebellen. Von 
letzteren wurden drei getötet, einer 
ſchwer verwundet und ſieben gefangen 
genommen. 

Den beſten Quellen zufolge bewegt 
ſich Pino Guerra mit ſeinen Inſur— 
genten längs der Abhänge des Pinar 
del Rio-Gebirges in öſtlicher Rich— 
tung, während andere Rebellenban— 
den, welche in allen Städten, die ſie 
durchziehen, Verſtärkungen erhalten. 
längs der Eiſenbahn vorrücen. Alle 
Anzeichen deuten darauf bin, daß die 
Rebellen der Provinzen PBinar del 
Rio und Havana fich in der Nähe der 
Stadt Havana vereinigen werden. 

Die Nebellen verjtörten die Eijen- 
bahnbrücke der Zentralbahn bei Las 
Lajas, demolierten den dortigen 
Bahnhof und fingen einen Zug ab. 
Dann rückten ſie nach Cruces ab und 
raubten die Stadtkaſſe. 

In Manieagaragua eigneten ſich die 
Rebellen Eigentum amerikaniſcher 
Bürger an. 

Handel und Finanzen. 

Gewiſſe Strömungen im Geld- 
marfte machten auf die nicht der Spe- 
fulation huldigenden Gejchäfte feinen 
Eindrud, dagegen läßt jich die Wir- 
fung des Mangels an Arbeitsträften 
auf die Geſchäftslage nicht verfen- 
nen, indem dadurch die Produktion: 
fraft der Fabriken, die Einbringung 
der Ernte und die Durchführung von 
Bauumternehmungen zeitweije ernijt- 
lich behindert wurden. Das Kom: 
miſſionsgeſchäft für die Herbitjaifon 
macht qute Fortichritte und die Ver- 
Tandtabteilungen haben überall voll: 
auf zu thun. Die VBerfaufszentren 
jind überſchwemmt mit Käufern aus 
dem mern, welche große Beitellun- 
gen macen in Bezug auf Veflei- 
dungsartifel. Die Preiſe halten jich 
aut und Gelder geben flotter ein. Im 
Kleingeſchäft beginnt jich eine jatfon- 
gemäße Lebhaftigkeit zu entwiceln, 
obgleich in den ländlichen Bezirken 


ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


die Beichäftigung der Leute mit den 


Seldarbeiten die Urſache einer noch MM 


vorläufigen verhältnismäßigen Ylau- 
heit iſt. Die Berichte der Eijen- und 


Walzwerke und die beinahe zur Si- | 


cherheit angewachſene Wahrjcheinlich- 
keit einer vorzüglichen Ernte haben 
die allgemeine Geſchäftslage zu einer 
ſo zuverſichtlichen gemacht, daß die 
Ausſichten die beſten ſind. In der 
Fenſterglasinduſtrie iſt ſo viel Vor— 
rat vorhanden, daß die volle Wieder— 
aufnahme des Betriebes noch nicht 
ſtattgefunden bat. Bei den meiſten 
anderen Induſtrien it Die einzige 
vorkommende Stlage die der Unmög— 
lichfeit, das genügende Quantum an 
Nohmaterial zu erlangen. Der Ge— 
treideverfehr hat Jo zugenommen, daß 
die Eiſenbahnen vielfach an Ueber— 
biirdung leiden; ihre Einnahmen im 
Yuguit waren 14,5 Prozent höher 
wie zur jelben Zeit des Vorjahres. 
Der Außenhandel New York für die 
vorige Woche zeigt eine Steigerung 
der Ausfuhr um $2,627,870 und eine 
Abnahme der Einfuhr um $379,819 
gegen das Vorjahr. 

Banferotte gab es in den Vereinig— 
ten Staaten in der vergangenen 
Woche 158, gegen 186 in der gleichen 
Woche des Borjabres und 170 in der 
Vorwoche des laufenden Jahres; die 
Banferotte in Canada waren bezie 


> 


bentlich S gegen 23 und 14. 


Marktbericht. 

Am Getreidemarkt machten ſich die 
reichen Ernteerträge geltend. Wei— 
zen brachte für Septemberlieferung 
593%, Korn 4614, Safer 301%, Nog- 
gen 581%, Gerite, Malz; 38—54, 
Screening 30-88. Timothyſamen 
neuer 3.00— 8.85, Flachsjamen 1.04 
und 1.0813. 

Deu: Beites Timothy 15.50 
16.00, Ro. 1, 14.50—15.00, No. 2, 
13.00—13.50, Ro. 3, 11.00—12.50, 
beites Prairie 13.50—14.00, Brai- 
tie No. 1, 10.00-13.00, No. 2, 
10.00— 11.00, No. 3, 7.00—8.00, 
Ro. 4, 7.00— 7.50, Roggenſtroh 7.50 

-8.00, Haferſtroh 6.00-——-7.00, Wei— 
zenſtroh 5.50—6.75. 


Niehbmarft. 


Rindvieh: Ochſen 4.006.80, 
Kühe und Heifer 3.75—5.10, Jäh— 
rige 4.50—5.70, Feeders 3.75— 
1.25, Stoders 3.00— 3.90, Canning- 
Kübe 1.00-—2.25, Bullen 2.25— 
4.00, Kälber 3.00-—7.75. 

Schweine: „Bıutcher“ 6.35- 


6.60, „Shipping“ 6.35—6.60, „Bas 
ers“ 5.65-—-5.95, Bias 5.75—6.60. 


Schafe: Wethers 4.75—5.55, 
Ewes 3.85—4.00, NMearlings 5.25— 
6.25, Kammer, „Natives“ 6.50— 


8.25, „Range“ 6.85—8.00. 
Viktualien. 

Eier De, Butter beſte Cream— 
ern 236e, Dairy 20e, Kartoffeln 
15—50e. 

Am Alten hängen wir um jo mehr, 
je weniger ums das Neue in den Kopf 
aeben will. 
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Hülfe tür Frauen · 
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yDr. PUSHECK.,\t 


192 Washington St., Chicago 
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"S:KONE?PO/S 
No more rotten fence posts. Just the thing that 
meets the present demand. Cheap, strong, durable. 
Easily made at home or in a large way. Sand, gravel, 
cement and carbon looped rods as reinforcement, 
State or county rights for sale, Agents wanted. 

Excellent profits. Write. 
B. F. STULTZ, Elkhart, Indiana, 


Dan antworte in engliicher Sprache. 





Wollen Sie ih ein 
glüflihes Heim gründen? 
Dann fanfen Sie ſich eine Farm in 
Canada oder im 
Ganadiihen Weiten. 


Große Flächen Prairie, wo nod) 
taujende Heimitätten find, ſowie kul— 
tivierte Farmen in Manitoba. Nahe 
der Stadt giebt es noch jehr viele 
gute Gelegenheiten. 

Um weitere Auskunft wende man fich an 

David W. Friesen, 
Box 37. Altona, Man. 


Th GenGFalsoutN 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
the 


Happiness, Flowers, Content- 





Rains; land of Beauty, 


ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 


is yet to be had at -from a Northern 
standpoiut— VERY LOW PRICES. 


From some of this land an average of 
#416 95, net, was made last year on 
S:rawberries. 


F,oım Cantaloupes $250 00. 


Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. ; 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOU1SVILLE, KY. 





Die Behörden in Maroffo waren 
nicht damit einverjtanden, daß der 
ebemalige Bankpräfident Stensland 
ein bejjeres Quartier haben jollte, 
als die anderen Gefangenen. In je 
nem fernen Lande iit die Zivilijation 
noch) nicht jo weit gediehen, daß man 
zwiſchen einem armen Mann, der ein 
Brot jtielt und einem Durchbrenner, 
der Millionen geſtohlen bat, einen 
Unterſchied macht. (Kicker.) 





Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


n 
Euer Befinden zeigt ed an, euer 
Ausfehen verrät ed. Ihr mögt 


65 ich It Etwas. nicht wiffen was es ift, noch was 


dafür zu ur ihr werdet jedoch feinen Irrtum machen wenn ihr Eure 
Zuflucht nehmt zu 
— Forni’d — 


Alpenkraͤuter⸗ 
Plutbeleber. 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel. Er enthält nichts was ſchäd ⸗ 
lich wirken kann. Er reinigt das Blut, ſtärkt und kräftigt das ganze 
Syſtem. Iſt kein Ladenhüter in den Apotheken. Wird nur von Spezial⸗ 
Agenten oder direkt verkauft. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 
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: Landgeſchäft 


von 
John Janſen und Söhne, 
Humboldt und Watſon, Saskatchewan, Canada. 


Wir kaufen und verkaufen Land in den beſten deutſchen Diſtrikten direkt, 
und erſparen dadurch den Käufern und Verkäufern doppelte und dreifache Kom— 
miſſion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutſch 2 
oder englijcher Sprache. — Wir find Agenten für das bejte zuerft ausgeſuchte 
Land in der Duill Lake Mennoniten Rejerve. Man abreifiere alle Briefe an 

JOHN JANSEN & SONS, 
Humboldt, Saskatchewan. 
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HOMES IN THE SOUTH te prosperity Lan” 

All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Seutheastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro 
lina,{Tennessee and Virginia. 
The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year reund: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms, 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horse-, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn tlıan in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Protits ot $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 


shipping facilities to Northern Cities. 
Informationss ıt te allwho apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


raıroan SOUTH: 


EQUIPPED WITH 


AUTOMATIG ELECTRIC 
BLOGK SIGNALSI 
QUEEN &CRESCENT' 

ROUTE 


ND 
SOUTHERN RAILWAY 
FROM 
CHNCINNATI & LOUISVILLE 
Te all Important Cities 
South,Southeast & Southweet 
For Information Address 


G. E. CLARKE, N. E. P. A. 
Detroit, Mich. 
W. A. GARRETT, GEN’L MER., 
W. €. RINEARSON, 6. = A. 





Sichere Genelung t durch die wun⸗ 


aller Branken derwirkende; 


Exanthematiihen Heilmitt⸗ 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Zirkulare werben por 
tofrei zugejandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden. 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methode. 

Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Dramer W Cleveland, O. 
Dan hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreiiungen. 








Agenten verlangt: 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil⸗Oel 
Quften-Rur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Gholera-Rur 





und Hübnerläuje-Töter zu verfaufen. 
Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb, 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line, 


19. September 1906. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 
Herbert, Canada 


Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Das Land, weldhes Reihtum bringt. 
Bedente: 


Der große Ganadiihe Weiten, 


das ficherfte und gemwinnbringendite Feld für eine Kapitalanlage. 
Wir Haben ausgemwültes Farm-Land in dem berühmten Herbert, 
Sasfatchewan, wo der Weizen nicht verfriert und das Klima jehr 
milde iſt. Ebenjo ausgejuchte Ländereien im Lethbridge Diftrikt, im 
jonnigen Süd-Alberta. Bon 25 bis 50 Prozent Gewinn in 365 Ta- 
gen ficher. Zandpreife von $8.00 bis $12.00 per Acre. Wer 1000 
Acres oder mehr kaufen thut, halten wir Reife frei. Wer noch im 
Herbert-Diftrift gutes Land für den niedrigen Preis kaufen will, muß 
ſich beeilen. Adreſſe: 
THE M. & W. C. LAND COMPANY, Ltd., 
Altona, Man, "Herbert, Sask. 
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August Rogy 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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Attraetive Lands, Low Priees, 
Best Markets 


These are the wnequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 
M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Ag’t, Southern 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 
Washington, D. C. 
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CHAS. S. CHASE, 
Agent Land and Industrial Dept., 
624 Chemical Building, 
St. Louis, Mo. 





